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Vorwort 3

Liebe Gartenbesitzer, liebe Häuslebauer,  
 
hier ist die vierte Auflage unserer Bad Saulgauer Gartenfi-
bel „natürlich gut gestaltet“. 
Nachdem die ersten drei Auflagen ein großer Erfolg wa-
ren, haben wir uns entschlossen, zeitnah eine weitere, 
überarbeitete Auflage herauszubringen. 
Ein naturnaher Garten mit vielen verschiedenen Blüten 
über die gesamte Vegetationszeit ist etwas Herrliches! Die 
Vielfalt an Blüten zieht dann auch eine Vielzahl an ver-
schiedenen Schmetterlingen, Wildbienen und Singvögel 
an. Und auch bei Wegen, Mauern, Zäunen, Fassaden, Was-
serflächen und bei der Pflege können Sie etwas für die 
Ökologie tun.  
Die Stadt Bad Saulgau und ihre Bürger setzen sich schon 
einige Jahrzehnte sehr intensiv für die Artenvielfalt ein. 
Unter anderem deshalb sind wir seit 2011 „Landeshaupt-
stadt der Biodiversität“. 2019 wurde Bad Saulgau Bundes-
sieger beim Wettbewerb „StadtGrün naturnah“ und ge-
wann dazu noch beim größten europäischen ökologischen 
Wettbewerb „Entente Florale Europe“ für Deutschland die 
Goldmedaille. 2022 waren wir Gewinner des Bundeswett-
bewerbs „Stadtgrün“ für unser Projekt „Umwandlung von 
Einheitsgrün in artenreiches Grün im Siedlungsraum im 
Zuge des Klimawandels“. So sind wir mit unserem Biodi-
versitätskonzept sogar auf europäischer Ebene Vorbild für 
Städte und Kommunen. Wir sind stolz, gemeinsam mit Ih-
nen so viel erreicht zu haben! 
Das ist auch notwendig, da die Zeit drängt. Die Wissen-
schaft hat fast ausnahmslos als größte Herausforderung 
für die Menschheit der nächsten Jahrzehnte die Bekämp- 

 
 
fung des Artensterbens und des 
Klimawandels ausgemacht. Wie 
schnell und erfolgreich man et-
was für die biologische Vielfalt 
machen kann, hat die Stadt Bad 
Saulgau mit ihrem Biodiversi-
tätskonzept gezeigt. Viele Hun-
dert Städte und Gemeinden in 
Deutschland sind bereits in das 
Konzept, das einfach umsetzba-
re und praxisnahe Lösungen auf-
zeigt, eingestiegen.  
Helfen Sie mit, die biologische Vielfalt zu fördern und die 
Natur ans Haus zu bringen. In Ihrem Garten können Sie ei-
nen wertvollen Beitrag dafür leisten. Jede noch so kleine 
ökologische Maßnahme ist ein Schritt in die richtige Rich-
tung. Unsere Gartenfibel gibt Ihnen Ideen, Hilfestellungen 
und Anregungen für einen lebenswerten, naturnahen und 
bunten Garten.  
 
Machen Sie einfach mit. Ich bin überzeugt, Ihr Garten 
wird Ihnen dann noch mehr Freude bereiten. 
 
 
 
 
 
Ihre Doris Schröter 
Bürgermeisterin
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1. Landschaft

Unsere Landschaft ist durch Jahrtau-
sende hindurch zu dem geworden, 
was sie heute ist. Die Kraft der Glet-
scher hat Höhen und Senken geformt, 
Generationen von Menschen haben 
mit unvorstellbaren Mühen das Land 
gerodet, urbar gemacht, bewirtschaf-
tet, geprägt. Wilde Natur ist selten ge-
worden in unseren Breiten und kann 
allenfalls in extra dafür geschaffenen 
Schutzgebieten erlebt werden. Land-
schaft ist also Kulturlandschaft, durch 
das Zutun des Menschen zu dem ge-
worden, was sie heute ist. Jede Gene-
ration hat dazu beigetragen, mit den 
Mitteln und Möglichkeiten ihrer Zeit. 
Das ist ablesbar an einer typischen 
Siedlungsstruktur, an einer typischen 

Art der Landbewirtschaftung, an ei-
ner den Bedingungen der Region an-
gepassten Sortenvielfalt bei Kultur-
pflanzen und Nutztieren. Darum wirkt 
unsere Gegend ganz anders als das 
Donautal oder das Allgäu, obwohl bei-
de Landstriche nur einen Steinwurf 
entfernt sind. Landschaft aus den Er-
fahrungen von Generationen heraus, 
das schafft Identität und Unverwech-
selbarkeit, und das ist gut so.  
Während die Generationen vor uns 
mit den Baumaterialien, Steinen und 
Pflanzen arbeiten mussten, die sich 
seit Jahrhunderten bewährt hatten, 
sind heute exotische Gewächse, schril-
le Schottermischungen aus Über see 
und industriell gefertigte Grausamkei-
ten der Baustoffindustrie jederzeit und 
überall verfügbar. Tun Sie das unserer 
Landschaft, unseren Städten und un-
seren Gärten nicht an! Während Zy-
pressen in ihrer Heimat in Südfrank-
reich oder Italien einfach hinreißend 
aussehen, wirken diese exotischen 
Gäste bei uns in Oberschwaben ein-
fach nur deplatziert. 

Während Kalkschotter auf der schwä-
bischen Alb der Ausdruck einer jahr-
tausendealten Baukultur ist, wirkt er 
bei uns, wo der Gletscher reichlich 
Moränenkies hinterlassen hat, fehl am 
Platz. Und glauben Sie nicht an jedes 
Versprechen der findigen Baustoffin-
dustrie. Sind die Kunststoffstreifen 
zum Einflechten in einen Stabmatten-
zaun in dezenter Gabionenoptik heute 
noch der letzte Schrei, wirken sie 
schon morgen aus der Zeit gefallen. 
Kunststoff altert ohne jede Würde. 
Trauen Sie sich, auf Bewährtes zu set-
zen!
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2. Warum sollte ein Garten naturnah gestaltet sein?

Die Natur ist Grundlage für unser Le-
ben auf der Erde. Sie kann jedoch nur 
durch die große Vielfalt der Arten im 
Gleichgewicht bleiben, da sich viele 
Arten gegenseitig beeinflussen und 
auch abhängig voneinander sind. 
Pflanzen dienen zum Beispiel vielen 
Tieren als Nahrung und Lebensraum. 
Andersherum werden zahlreiche Pflan-
zen von Insekten bestäubt. 
Durch Monokulturen und Einsatz von 
Pestiziden in der Land- und Forstwirt-
schaft sowie die Zunahme der Flä-
chenversiegelung durch Bebauung 
werden viele Arten ihrer Lebensräu-
me beraubt. Damit verbunden ist ein 
enormer Rückgang der Artenvielfalt, 
dem man mit vereinten Kräften entge-
genwirken muss, möchte man nicht 
unsere Lebensgrundlage „Natur“ und 
das ökologische Gleichgewicht noch 
weiter beeinträchtigen. So kann man 
zum Beispiel durch das Anlegen eines 

naturnahen Gartens Nahrung und Le-
bensräume in besiedelten Bereichen 
schaffen.  
Thujahecken, englische Rasenflächen 
und Schottergärten tragen nicht zur 
Artenvielfalt bei und sind ökologisch 
ohne große Bedeutung. Schottergär-
ten gleichen einer versiegelten Fläche. 
Abgesehen vom fehlenden ökologi-
schen Beitrag, verschlechtert sich 
auch das Mikroklima im Sommer. Wir 
benötigen Wiesen und Baumbestände, 
da diese nachts kühle Luft generieren 
und somit einer Überhitzung entge-
genwirken. Auch ist es für unseren Or-
ganismus von Vorteil, wenn er nicht 
einer direkten Sonneneinstrahlung im 
Sommer ausgesetzt ist. Eine Beschat-
tung dient einer Entlastung bei den 
hochsommerlichen Rekordtemperatu-
ren. Wenn Sie heimische, standortge-
rechte Bäume, Sträucher, Blumen und 
Gräser pflanzen, profitieren auch die 
heimischen Insekten, Vögel und Säu-
getiere davon.

Außerdem sind die standortgerechten 
heimischen Arten meist robuster und 
weniger pflegeintensiv – Sie sparen 
also auch noch Geld und Arbeitszeit! 
Ein naturnaher Garten ist optisch viel-
fältig, strukturreich und gibt Ihnen 
ausreichend Freiraum zur Gestaltung. 
Mit einfachen Mitteln, wie Sie sie in 
dieser Broschüre finden, lässt sich ein 
ökologisch hochwertiger Garten ge-
stalten, in dem Sie sich zudem wohl-
fühlen können und mit dem Sie ganz 
nebenbei positiv Einfluss auf das Öko-
system nehmen. 
 
Also packen Sie’s an!
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In Gärten wie diesen lebt außer den 
wenigen grünen Pflanzenteilen leider 
nichts. Trotzdem gibt es immer mehr 
dieser „sterilen“ Gärten. Bei den hier 
oft verwendeten Pflanzenarten han-
delt es sich häufig um Zuchtformen 
und/oder nichtheimische Arten, die 
sich nicht gut in unser lokales Ökosys-
tem einfügen. Deshalb entstehen auch 
keine positiven ökologischen Wechsel-
wirkungen.  
In derartigen Gärten haben Vögel, 
Schmetterlinge und andere Insekten-
arten wie auch Wildblumen keine 
Chance. Doch nicht nur die Pflanzen-
auswahl, auch die sterilen, unpassen-
den Materialien tragen dazu bei, dass 
solche Gärten nicht einladend, son-
dern abweisend wirken. Außerdem ist 
es ein Irrglaube, dass Schottergärten 
weniger pflegeintensiv sind. Auch hier 
kommen mit der Zeit „Unkräuter“, die 
sich nur durch großen Aufwand ent-
fernen lassen. Des Weiteren ist die 
Verwendung von Unkrautvlies um-
weltschädlich, da es zu Mikroplastik 
zerfällt. 
Deshalb möchten wir Ihnen mit dieser 
Broschüre Anregungen zur möglichst 
naturnahen Gartengestaltung geben.

Was man vermeiden sollte 
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3. Natürlich und gut gestaltet – (k)ein Widerspruch?

Nein – gute Gestaltung und Ökologie 
gehen Hand in Hand. Denn die Grund-
sätze der guten und der natürlichen 
Gestaltung liegen gar nicht so weit 
auseinander. Für beide Aspekte gilt 
nämlich eines – lassen Sie sich auf die 
Aufgabe ein! Machen Sie sich Gedan-
ken, ringen Sie um die beste Lösung! 
Ein Beispiel: Straßenzüge mit endlo-
sen Thujareihen sind weder natürlich 
noch gut gestaltet – und schon gar 
nicht kreativ. Sie lassen keine Arten-
vielfalt zu, aber auch keine Kommuni-
kation zwischen Ihnen und den Men-
schen Ihrer Umgebung. Sie sind nur 
die schnellste und einfachste Lösung.  
Alte Dörfer hingegen leben von der 
spannungsvollen Abwechslung zwi-
schen privaten und kommunikativen 
Plätzen im Freien.  

Natürlich möchten Sie und ihre Fami-
lie auf der Terrasse vor neugierigen 
Blicken geschützt sein – aber kann es 
nicht vor dem Haus ein Plätzchen ge-
ben, das zum Plausch mit Nachbarn 
und Freunden einlädt? Vielleicht fin-
den Sie Platz für einen Hausbaum, un-
ter dem Sie sich treffen können? Wie-
so sollten Sie sich also komplett hinter 
Gabionen oder leblosem Einheitsgrün 
verschanzen? Und wenn Sie in Ihrem 
Garten an bestimmten Stellen Ein- 
und Ausblicke zulassen, wird ihr grü-
nes Refugium wie selbstverständlich 
viel größer wirken, es wird keine Rest-
flächen mehr geben. Gut definierter 
Raum, idealerweise geschaffen mit 
den richtigen Pflanzen. 
Auch eine sachliche, moderne Archi-
tektur und ein natürlicher, ökologisch 
wertvoller Hausgarten müssen sich 
nicht unversöhnlich gegenüberstehen. 
Es ist ein Irrglaube, dass die Wegbe-
reiter der klassischen Moderne bei 
der Gartengestaltung nur an pflegein-
tensives Einheitsgrün gedacht haben. 

Bauhaus und Staudenbeet? Ja klar! 
Sachliche, klare Architektur trifft auf 
eine spannungsvolle Pflanzung, die 
den Jahreslauf erlebbar macht und 
das Haus mit seiner Umgebung ver-
bindet.  
Natürlich ist das kreative Chaos eines 
reinen Naturgartens nicht jedermanns 
Sache. Aber Zier- und Wildobst statt 
Krüppelkonifere, das macht Sinn! Das 
Repertoire ist nahezu unerschöpflich, 
es gibt für jeden Gartentyp die richtige 
Lösung!
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4. Jeder Gartentyp kann ökologisch aufgewertet werden!

Natürlich können Sie nicht alles ökolo-
gisch Sinnvolle in Ihrem Garten um-
setzen. Aber oft können Kleinigkeiten 
schon Einiges bewirken. 
Die folgenden Gartentypen sind als 
Anregung zur allgemeinen Gestal-
tung, bzw. zur schrittweisen Umge-
staltung ihres Gartens gedacht.  
 
Tipp: Mähroboter und Freischneider 
Wenn es geht, verzichten Sie auf Mäh-
roboter oder Mulchmäher, um Arten-
vielfalt zu ermöglichen. Blühende 
Pflanzen haben durch den Einsatz ei-
nes Mähroboters keine Chance aufzu-
kommen. Auch gibt es jedes Jahr zahl-
reiche Verletzungen bei Igeln durch 
diese und ähnliche Gerätschaften. 
Ebenso ist bei Freischneidern äußers-
te Vorsicht geboten. Die zu mähenden 
Bereiche sollten vor dem Einsatz un-
ter die Lupe genommen werden.

Naturgarten 
Ein Naturgarten zeichnet sich da-
durch aus, dass er so naturnah wie 
möglich gestaltet ist. In ihm gibt es 
meist die gewünschten ökologischen 
Wechselwirkungen.  
In einem Naturgarten haben auch Tie-
re und Pflanzen, die bei manchen 
Menschen als „Schädlinge“ gelten, ih-
ren Platz. Auch ein Naturgarten benö-
tigt Pflege, allerdings in geringerem 
Maße, da sich die meisten Komponen-
ten gegenseitig regulieren können. Es 
empfiehlt sich, möglichst wenig zu 
düngen, und schon gar keinen Mine-
raldünger (Kunstdünger) zu verwen-
den. Für einen Naturgarten gilt im 
 Allgemeinen die Faustformel, je nähr-
stoffarmer der Boden, desto größer 
die Chance auf Artenvielfalt.

Bauerngarten 
Der Bauerngarten stellt eine Zwi-
schenform der verschiedenen Garten-
typen dar. Nutz- und Zierpflanzen sind 
hier gleichermaßen vertreten. Tradi-
tionell werden viele heimische Blu-
men und Kräuter verwendet, die ein-
zelnen Beete werden bei dieser Art 
der Gartengestaltung oft mit kleinen 
Mauern oder Hecken eingefasst. Da-
mit bietet Ihnen der Bauerngarten viel 
Spielraum zur kreativen Gestaltung 
ihres Gartens. 
 

Ziergarten 
In einem Ziergarten steht die Ästhetik 
im Vordergrund. Aber selbst dieser 
kann einem ökologischen Nutzen die-
nen, wenn man auf eine standortge-
rechte und insektenfreundliche Aus-
wahl der Arten achtet. Zum Beispiel 

Offene Blüte, frei zugänglich für InsektenGefüllte Blüte, nicht zugänglich für Insekten

(Bild: Pixabay)



Jeder Gartentyp kann ökologisch aufgewertet werden! 11

kann man statt hochgezüchteter Ro-
senarten mit geschlossenen (gefüllten) 
Blüten Arten mit offenen (ungefüllten) 
Blüten wählen. Insekten können mit 
geschlossenen Blüten meist nichts an-
fangen. 
Es gibt einige Kriterien, die erfüllt sein 
sollten, damit sich Ihr Garten „ökolo-
gisch“ nennen kann: 
Zum einen sollte der Garten Lebens-
räume und Nahrung für heimische 
Tiere und Pflanzen bieten. Den An-
fang dazu machen Sie mit der Aus-

wahl der Pflanzen und der Errichtung 
von verschiedenen Plätzen nach na-
türlichem Vorbild. Der Rest folgt nach 
einiger Zeit von selbst. 
Zum anderen soll die Pflege so erfol-
gen, dass die Lebewesen möglichst 
wenig beeinträchtigt werden. 
Nachfolgend stellen wir Ihnen einige 
„Bausteine“ vor, aus denen Sie Ihren 
eigenen Garten zusammenstellen kön-
nen. Je nach Größe und Nutzung bie-
ten sich verschiedene Möglichkeiten 
zur naturnahen Gestaltung.

Mustergärten der Stadt 
Die Stadt Bad Saulgau wird voraus-
sichtlich im Jahr 2024 ökologische 
Mustergärten bauen. Hier können Sie 
Inspiration zur weiteren Ausgestal-
tung ihres naturnahen Gartens holen. 
Die Standorte standen bei Redaktions-
schluss nicht endgültig fest, werden 
aber bei Fertigstellung rechtzeitig be-
kannt gegeben. 

(Bild: Lennart Bendixen)
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5. Art und Standort Ihres Gartens

Die Planung – der Weg zum 
„Natur-Erlebnis-Garten“ 
Möchten Sie Ihren Garten neu anlegen 
oder von Grund auf neu gestalten? 
Dann sind Sie bei diesem Kapitel ge-
nau richtig. Eine vernünftige Garten-
planung ist nicht nur aus gestalteri-
schen oder ökologischen Gründen 
sinnvoll, sondern sie hilft auch, den 
Kostenrahmen abzuschätzen – letzt-
endlich vermeidet man damit beim 
späteren Bau böse Überraschungen.  
Am besten verwenden Sie bei der Pla-
nung den Maßstab 1:100, ein Zenti-
meter auf dem Plan entspricht dann 
einem Meter in der Realität. Der Be-
stand an Bäumen, Sträuchern und 
weiteren Gartenelementen, die erhal-
ten bleiben sollen, muss zunächst im 
Plan eingetragen werden, ebenso das 
Gebäude mit Fenstern und Türen. Auf 
diese Weise gelingt es, Haus und um-
gebenden Freiraum in Beziehung zu 
setzen.  
Spätestens bei der Planung werden 
Sie sich viele Fragen stellen: Welche 
Art von Garten passt zu ihrem Haus 
bzw. zu der umgebenden Landschaft? 
Möchten Sie frisches Gemüse aus ei-
genem Anbau ernten oder möchten 
Sie lieber einen blühenden Rahmen 
schaffen, der Ihr Haus noch besser 
zur Geltung bringt? Geben Sie Ihrem 
Garten doch eine eigene, unverwech-
selbare Handschrift, dann kann ein 

einmaliger Lebensraum für Mensch, 
Tier und Pflanze entstehen.  
Wie ist der Boden, wo ist Sonne und 
Schatten? Dies ist später vor allem bei 
der Auswahl der Pflanzen wichtig. 
Sind sie standortgerecht gepflanzt, 
hat man wenig Arbeit und sie entwi-
ckeln sich gesund. Aber auch für die 
Lage von Sitzplätzen oder Biotop-
strukturen ist der Standort entschei-
dend. Bei jeder Außenraumplanung 
gibt es bauliche Anlagen, die zwin-
gend sind und funktionieren müssen. 
Dazu gehören Eingangsbereiche, Zu-
fahrten, Terrassen, aber auch Garagen, 
Carports oder Gartenhütten. Denken 
Sie auch frühzeitig an die Möglichkeit 
einer Regenwasser-Zisterne.  
Nun geht es aber wirklich an die Na-
turgarten-Planung, ökologisch hoch-
wertig versteht sich, egal ob Zier- oder 
Nutzgarten. 
Die Planung beginnt bei den Belägen 
(für Wege und Plätze), welche auf ein 
Minimum reduziert werden und zu-
dem auch versickerungsfähig sein 
sollten. Benötigen Sie Mauern, dann 
verwenden Sie am besten Trocken-
steinmauern aus regionalem Natur-
stein. Vergessen Sie nicht, sich gleich 
bei der Planung über den Bodenaus-
hub Gedanken zu machen – je weniger 
abtransportiert wird, desto besser. 
Macht es vielleicht Sinn das Gelände 
zu modellieren oder einen Hügel an-
zulegen?  

Auf der nächsten Seite finden Sie ei-
nen Gartenplan mit optimierten ökolo-
gischen Strukturen. Je mehr davon im 
Garten vorhanden sind, desto mehr 
tun Sie für die Biodiversität!  
Bei aller Freude am selber planen und 
bauen, wenn Sie sich unsicher sind, 
scheuen Sie sich nicht, Hilfe bei einem 
Profi zu holen! Eine gute Planung er-
spart unnötigen Ärger und unnötige 
Kosten! 
 

Das Anlegen eines  
Natur-Gartens 
Nun geht es an die Umsetzung. Es 
macht einen Unterschied, ob man eine 
Fläche mit erhaltenswerten Bestands-
elementen hat oder komplett bei 
„Null“ beginnt. Bauliche Anlagen und 
vor allem Pflanzen bzw. Vegetation 
sind zu sichern. Denn bald kommen 
Maschinen zum Einsatz. Gibt es alte 
Bäume, so sollte man diese mit einem 
Baumschutz aus Holz versehen. Beim 
Graben muss wegen der Wurzeln ge-
nügend Abstand vom Baum gehalten 
werden. Eine Faustregel besagt, dass 
der Durchmesser der Krone etwa de-
ckungsgleich mit dem Wurzelwerk in 
der Erde ist.  
Möchte man Rosen oder Sträucher 
wiederverwenden, kann man diese, 
wenn sie noch relativ jung sind, mit ei-
nem größeren Wurzelballen verset-
zen. Erhaltenswerte Stauden sollte 
man rechtzeitig ausgraben – am bes-
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ten im Frühjahr. Gehölze verpflanzt 
man am besten im Herbst. Diese 
Pflanzen kann man zunächst an ei-
nem sicheren Standort zur späteren 
Wiederverwendung einschlagen. 
Die ersten groben Gartenarbeiten er-
folgen meist mit dem Bagger. Daher 
ist es sinnvoll, eine kleine Baustraße 
für Fahrzeuge anzulegen, um den Bo-
den nicht unnötig zu verdichten.  
Nun wird der Oberboden abgeschoben 
und seitlich gelagert. Meist ist es nicht 
notwendig, das gesamte Grundstück 

komplett zu bearbeiten. Versuchen 
Sie, geeignete Bereiche zu erhalten, 
dies schützt wichtige Bodenlebewesen 
und spart außerdem Kosten. Achten 
Sie zudem darauf, dass die ausgebag-
gerten, unterschiedlichen Bodenquali-
täten auch separat gelagert werden.  
Wie schon erwähnt, arbeitet man 
beim Anlegen eines Gartens vom 
„Groben zum Feinen“. Man beginnt 
mit Wegen oder Mauern. Sind diese 
fertiggestellt, dann geht’s an den Wie-
dereinbau des Bodens, den man für 

die spätere Pflanzung verwendet. Alle 
Vegetationsarbeiten wie die Ansaat ei-
ner Wiese oder Pflanzungen von Stau-
den und Gehölzen sollten im Einklang 
mit den Jahreszeiten erfolgen. Je 
nachdem wie talentiert und ausgestat-
tet Sie sind, können Sie viele Arbeiten 
bei der Gartengestaltung selbst über-
nehmen, von den Pflanzarbeiten bis 
hin zur Pflasterung. Für die groben 
Arbeiten ist jedoch der Einsatz von 
schwerem Gerät meist nicht zu ver-
meiden. 
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6. Boden als Basis 

Das Thema „Boden“ ist längst nicht so 
nebensächlich, wie es manchen viel-
leicht erscheinen mag. Der Boden bil-
det die Basis allen Wachstums. Ein ge-
sunder Boden ist für einen ökologisch 
wertvollen Garten unumgänglich. Die 
obere Schicht nennt man Ober- oder 
Mutterboden. Diese ist voll mit Leben. 
In einer Hand voll Erde befinden sich 
mehr Bodenlebewesen als Menschen 
auf der Welt. Die Mehrzahl der Boden-
lebewesen sind Bakterien, Insekten, 
Pilze, Algen und auch Würmer. Jeder 
Eingriff, jede Art von Bodenbearbei-
tung bedeutet eine Störung des Sys-
tems. Deshalb ist dieser Schritt immer 
genau abzuwägen.  
Für das Anlegen von standortgerech-
ten, bodenbezogenen Pflanzflächen 
sind die Standortfaktoren pH-Wert 
(kalkig oder sauer) und Bodenart 
wichtig. Beide Faktoren sollte man bei 
der Auswahl und Zusammensetzung 
einer Pflanzung berücksichtigen. pH-
Wert-Bestimmung: Ein wenig Oberbo-
den mit destilliertem Wasser in einer 
Schale 1:1 vermischen und mit pH-
Stäbchen den pH-Wert messen. Werte 
von 6,5 – 8 gelten als neutral und sind 
optimal für den Garten.  

Die meisten unserer beliebten Stau-
den und Gartenpflanzen bevorzugen 
eher kalkreiche Böden.  
Nun zur Bodenart: Sandige Böden, 
können kaum Wasser oder Nährstoffe 
speichern. Möchte man einen nähr-
stoffreicheren Nutz- und Zierpflan-
zengarten, kann man organisches Ma-
terial wie zum Beispiel Kompost 
beimischen und so die Bodeneigen-
schaften verbessern. 
Das andere Extrem sind Lehmböden. 
Diese sind schwer, speichern aber gut 
Feuchtigkeit und vor allem Nährstof-
fe. Allerdings verdichten sie sich leicht 
und sind dadurch schwer zu bearbei-
ten. Deshalb versucht man gerne, leh-
mige Böden zu verbessern. Eine sehr 
schonende und natürliche Art der Bo-
denverbesserung ist die Gründün-
gung. Temporär können die Flächen 
mit einjährigen Einsaaten wie z.B. 
Phacelia oder Bitterlupinen begrünt 
werden. Diese Pflanzen haben tiefe 
und zugleich feine Wurzeln, die die 
Bodenschicht lockern und aufschlüs-
seln. Dadurch wird der Boden mit der 
Zeit krümeliger.  
Diese Einsaaten eignen sich natürlich 
auch für momentan ungenutzte Bau-
grundstücke, um schon mal den Bo-
den für den späteren Garten zu ver-
bessern.  
Etwas zügiger geht es, wenn man 
Sand und reiferen Kompost, der mit 
Würmern durchsetzt ist, einarbeitet. 

Dann haben wir gleich eine ganze „Ar-
mada“ an Helfern zur Bodenverbesse-
rung.  
Reife, eher nährstoffreiche Gartenbö-
den sind sehr gut für Bauerngarten- 
Staudenbeete und Gemüseanbau ge-
eignet. Möchte man aber Pflanzen von 
Magerrasen- Gesellschaften, sollte 
man den Boden abmagern, sonst wür-
den diese Pflanzen nicht wachsen.  
In dem Fall muss man sandig-kiesiges 
Material unterarbeiten und der Stand-
ort sollte sonnig sein. Diese Standorte 
sind vor allem für artenreiche Wild-
blumenwiesen und trockenheitstole-
rante Staudenbepflanzungen geeig-
net.  
Prinzipiell muss in einem naturnahen 
Garten nicht gedüngt werden, da die 
hohe Stickstoffbelastung unserer Bö-
den heutzutage einer der Hauptgrün-
de für den Rückgang der biologischen 
Vielfalt ist. Die Nährstoffeinträge kön-
nen durch Düngung, saurer Regen 
etc. erfolgen. Der Verzicht von Kunst-
dünger (Mineraldünger) führt somit 
zu einer Verbesserung der Bodenqua-
lität und kann zur Ansiedlung von 
echten Raritäten – kurzum zu einem 
Hotspot für Artenvielvielfalt – führen. 
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Boden als Basis für unterschiedliche Gartentypen: Zier-, Nutz- und Naturgarten
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7. Staudengärten

Auch bei Stauden gilt: Einheimische 
Wildformen sind am wertvollsten für 
unsere Natur. Um Blühpausen zu kom-
pensieren und auf Extremstandorten 
greift jedoch die Stadtgärtnerei teil -
weise auch auf nichtheimische, aber 
standortgerechte und insektenfreundli-
che Arten zurück. Diese sollten aber 
heimische Pflanzen auf keinen Fall ver-
drängen. 

Die Sorten sollten zudem keine gefüll-
ten Blütenstände aufweisen, da hier 
die Insekten zwar angelockt werden, 
aber keinen Zugang haben und unnö-
tig Energie verbrauchen. Planen Sie 
die Blühzeiten mit ein, sodass von 
März bis Oktober ständig etwas Bun-
tes zu sehen (und für die Insekten 
Nahrung vorhanden) ist. Die Stadt 
Bad Saulgau hat an der Realschule 
und beim Seniorenheim gut beschil-
derte Schmetterlings- und Insekten-
gärten mit heimischen und nichthei-
mischen, aber standortgerechten, 
insektenfreundlichen Stauden und ei-

nigen Gehölzen angelegt (siehe Über-
sichtsplan auf der letzten Seite). Hier 
kann man sich Ideen und Anregungen 
für den eigenen Garten holen. 
 
Tipp: Empfehlenswert ist es, biozerti-
fizierte Pflanzen und biozertifiziertes 
Saatgut aus der Region zu bevorzu-
gen.

Auch in ein Kiesbeet (0/16er Wandkies ungewaschen) können Sie heimische Blumen einpflanzen. Hier ist der Unkrautdruck meist  
nicht so groß und damit der Pflegeaufwand gering (linkes Foto). In einer naturnahen Ecke können Sie gerne Brennnesseln stehen lassen. 
Sie gelten als Kinderstube für Schmetterlinge, weil diese hier ihre Eier ablegen und die Raupen sich von ihren Blättern ernähren. So  
profitieren durch Brennnesseln mind. 36 Schmetterlingsarten wie z.B. Tagpfauenauge, Kleiner Fuchs und Admiral. Ferner ist z.B. der 
Schwalbenschwanz auf Doldengewächse wie die Wilde Möhre als Kinderstube angewiesen. 
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Hohler Lerchensporn (Corydalis cava) Küchenschelle (Pulsatilla vulgaris) Margerite (Leucanthemum vulgare) 

Steppensalbei (Salvia nemorosa) Akelei (Aquilegia vulgaris)  Mohn (Papaver orientale) 

Rote Spornblume (Centranthus ruber) Diptam (Dictamnus albus) 
Akeleiblättrige Wiesenraute (Thalictrum 
aquilegifolium) 

Wilde Karde (Dipsacus fullonum) Bergaster (Aster amellus) Alpen-Mannstreu (Eryngium alpinum)
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Bad Saulgauer Staudenliste

Insektenfreundliche Stauden für humose (sonnige und absonnige) Standorte

Heimisch) 
Akeleiblättrige Wiesenraute  

(Thalictrum aquilegifolium) 
Aster (Aster alpinus, amellus) 
Barbarakraut  

(Barbarea vulgaris) 
Bergsteinkraut  

(Alyssum montanum) 
Blaue Edeldistel  

(Eryngium planum) 
Blaue Himmelsleiter  

(Polemonium caeruleum) 
Blutweiderich  

(Lythrum sailcaria) 
Echter Eibisch  

(Althea officinalis) 
Echter Odermennig  

(Agrimonia eupatoria) 
Geflecktes Lungenkraut  

(Pulmonaria officinalis) 
Gemeine Ochsenzuge  

(Anchusa officinalis) 
Heil-Ziest (Stachys officinalis) 
Herzgespann (Leonurus cardiaca) 

Knollen-Brandkraut  
(Phlomis tuberosa) 

Moschusmalve (Malva moschata) 
Mutterkraut  

(Tanacetum parthenium) 
Nachtviole (Hesperis matronalis) 
Pfingstrosen (ungefüllt)  

(Paeonia lactiflora) 
Rittersporn  

(Delphinum x belladonna, elatum) 
Rosen-Malve (Malva alcea) 
Schönaster (Kalimeris incisa) 
Skabiose  

(Scabiosa columbaria, ochroleuca) 
Sommer-Adonisröschen  

(Adonis aestivalis) 
Sterndolde (Astrantia major) 
Wasserdost  

(Eupatorium cannabinum) 
Weidenblättriger Alant  

(Inula salicina) 
Witwenblume (Knautia arvensis)

Nicht heimisch 
Brandkraut (Phlomis russeliana) 
Duftnessel (Agastache rugosa  

und foeniculum) 
Färberhülse (Baptisia australis) 
Gemeine Nachtkerze 

(Oenothera biennis) 
Großblütiger Ziest  

(Stachys grandiflora) 
Herbstanemone  

(Anemone hupehensis, japonica) 
Indianernessel  

(Monarda dydima, fistulosa) 
Kandelaber-Ehrenpreis  

(Veroicastrum virginicum) 
Phlox (Phlox paniculata, amplifolia) 
Roter Sonnenhut (Echinacea  

purpurea) verschiedene Sorten 
Skabiose (Scabiosa caucasica) 
Sonnenbraut (Helenium) in Sorten 
Sonnenhut (Rudbeckia fulgida) 
Steppenkerze (Eremurus robustus) 
Witwenblume  

(Knautia macedonica)
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Trockenheits- und hitzetolerante Stauden, für kiesige Flächen (0/16er Wandkies ungewaschen)

Heimisch 
Alpen-Aster (Aster alpinus) 
Berg-Lauch (Allium lusitanicum)  
Diptam (Dictamnus albus) 
Dorniger Hauhechel  

(Ononis spinosa) 
Färber-Hundskamille  

(Anthemis tinctoria)  
Gewöhnlicher Dost Oregano  

(Origanum vulgare) 
Gewöhnliche Küchenschelle  

(Pulsatilla vulgaris)  
Gewöhnlicher Natternkopf  

(Echium vulgare) 
Gewöhnliches Sonnenröschen  

(Helianthemum nummularium) 
Graslilie (Anthericum liliago  

und ramosum) 
Große Fetthenne  

(Sedum telephium)  
Heide-Nelke (Dianthus deltoides) 
Karthäuser-Nelke/ Steinnelke  

(Dianthus carthusianorum) 
Kleinblütige Bergminze  

(Calamintha nepeta) 

Kaskaden-Thymian  
(Thymus longicaulis ssp. odoratus) 

Kugelblume (Globularia punctata) 
Phönizische Königskerze  

(Verbascum pheniceum) 
Sandglöckchen (Jasione laevis) 
Sommeraster (Aster amellus)  
Stauden-Lein (Linum perenne) 
Steppen-Salbei (Salvia nemorosa) 
Thymian (Thymus serpyllum) 
Wegwarte (Cichorium intybus) 
Wilde Karde (Dipsacus fullonum) 
Zwerg-Alant  

(Inula ensifolia „Compacta“) 
Zwerg-Ysop (Hyssopus officinalis 

ssp. aristatus)  
Zypressen-Wolfsmilch  

(Euphorbia cyparissias)

Nicht heimisch 
Alpen-Mannstreu  

(Eryngium alpinum) 
Bitterwurz (Lewisia cotyledon) 
Blauraute „Little Spire“  

(Perovskia atr. „Little Spire“) 
Färberhülse (Baptisia australis) 
Gold-Wolfsmilch  

(Euphorbia polychroma)  
Heiligenkraut  

(Santolina chamaecyparissus) 
Katzenminze (Nepeta x faassenii) 
Mazedonische Witwenblume  

(Knautia macedonica  
„Mars Midget“) 

Muskatellersalbei (Salvia sclarea)   
Nachtkerze  

(Oenothera tetragona) 
Prachtkerze  

(Gaura lindheimerii) 
Spornblume Coccineus  

(Centranthus ruber „Coccineus“) 
Stockrose (Alcea rosea) 
Weiße Spornblume  

(Centranthus ruber „Albus“)
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Die hier aufgeführten Arten, sowohl die 
heimischen als auch die nicht heimi-
schen, sind vor allem im Zuge des Kli-
mawandels, verbunden mit immer län-
geren Trockenperioden, anpassungs- 
und widerstandsfähig. Allerdings soll-
ten hierfür unbedingt magere Standor-
te vorhanden sein oder geschaffen wer-
den.  
Auch hinsichtlich Insektenfreundlich-
keit sind alle genannten Stauden äu-
ßerst wertvoll.

Stauden-Lein (Linum perenne)Gewöhnlicher Dost Oregano (Origanum vulgare)



22 Bad Saulgauer Gartenfibel

8. Nutzgärten

Gemüsegarten 
Mischkulturen fördern sich im Gegen-
satz zu Monokulturen oft gegenseitig 
und können Schädlinge abwehren. In 
den Beeten sollten Vor-, Haupt- und 
Nachkulturen vorhanden sein.  
Die Vorkultur ist schnell wachsend, 
wie z.B. Salat, Spinat, oder Radies-
chen. Sie wird geerntet, wenn die 
Hauptkultur noch im Jungstadium ist. 
Die frei gewordenen Flächen werden 
dann mit der Nachkultur besetzt. 
Damit einer Schicht des Bodens nicht 
zu viele Nährstoffe entzogen werden, 
ist es von Vorteil, Flach- und Tief-
wurzler gemischt zu pflanzen. Zudem 
sollten keine eng verwandten Pflanzen 
nebeneinander angebaut werden, da 
sie die gleichen Nährstoffe aus dem 
Boden ziehen und Schädlinge es so 
leichter haben, sich zu verbreiten.  
Pflanzt man jedes Jahr dasselbe Ge-
müse an der gleichen Stelle an, leiden 
die Erträge. Deshalb ist es ratsam, 
eine wechselnde Fruchtfolge einzu-
halten. 

Zur Bewässerung sollte möglichst auf 
Regenwasser zurückgegriffen wer-
den, da im Zuge des menschenge-
machten Klimawandels Trinkwasser 
eine immer knapper werdende Res-
source darstellt. Daher lohnt es sich, 
Regenwasser aufzufangen und aufzu-
bewahren (Zisterne oder Regenton-
nen).  
Als Schutz für den Boden können die 
Beete über den Winter mit Laub, 
Stroh oder Grasschnitt abgedeckt wer-
den. Wechselnde Fruchtfolgen soll ten 
bei den meisten Kulturen eingehalten 
werden. 
 

Hügelbeet 
Eine Sonderform des Nutzbeetes ist 
das Hügelbeet. Es besteht aus ver-
schiedenen, jeweils 15 – 20 cm dicken 
Schichten, die sich ummanteln und so 
zusammen einen Hügel bilden. Da-
durch wird die nutzbare Oberfläche 
vergrößert und es können verschiede-
ne Pflanzen auf dem Rücken des Hü-
gels und den Seiten angebaut werden. 
Aufbau von unten nach oben: Äste/ 
Zweige und grobe Pflanzenteile; Gras-
soden (ausgestochenes Stück Gras -
narbe) oder Gartenerde oder Zei-
tungspapier; Laub und Rasenschnitt; 
angerotteter Dung oder grober Kom-
post; Humus.

Vorsicht: Da anfangs die Nitratkon-
zentration der Pflanzen erhöht ist, 
sollten Sie in den ersten Jahren auf ei-
nem Hügelbeet folgende Kulturen 
nicht anpflanzen: Rettich, Spinat, Sa-
lat, Petersilie, Mangold. 
Gut geeignet sind dagegen u. a. Toma-
ten, Lauch, Kürbis, Gurken und Boh-
nen. 
Nach ca. 6 Jahren fällt das Hügelbeet 
meist zusammen und muss neu aufge-
schichtet werden. 
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Hochbeete und Pflanzkübel 
Hochbeete sind nützlich, wenn Ihr 
Gartenboden stark von Gehölzwurzeln 
durchzogen ist oder eine Pflanze spe-
ziellen Boden braucht. 
Auch für betagte Gärtnerinnen und 
Gärtner ist das Hochbeet eine tolle 
Möglichkeit, ohne allzu große An-
strengung weiterhin Erde unter den 
Fingernägeln haben zu können. 
Schließlich hält wenig so fit wie das 
Wühlen im eigenen Beet, egal ob hoch 
oder tief. 

Wenn man für die Einfassung Holz 
verwendet, muss beachtet werden, 
dass das Holz nicht in direkten Kon-
takt mit der Erde kommt. Zur Isolie-
rung empfiehlt sich, die Einfassung 
 innen mit einer Kautschukfolie auszu-
kleiden.  
Um das Beet leichter bewirtschaften 
zu können, sollte es ca. 90 – 100 cm 
hoch sein. Davon sollten die oberen 50 
cm aus dem gewünschten Bodensub-
strat und die unteren aus Schotter be-
stehen.

Durch Schneckenkanten können die 
Pflanzen vor Schneckenbefall ge-
schützt werden. 
Auch Hochbeete und Pflanzkübel sind 
für besonders Bienen- und Insekten-
freundliche Pflanzenarten, wie z.B. 
Lavendel, Schafgarbe, Akelei, Lupine, 
wilde Malve, Astern, ungefüllte Dah-
lien und viele Kräuter wie Salbei, Thy-
mian, Rosmarin und Pfefferminze, ge-
eignet.
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Die „Essbare Stadt“ – Pflanzkübel mit Gewürzpflanzen, Kleingemüse und Küchenkräutern (siehe auch Seite 73)
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Kräutergarten 
Schon immer wussten die Menschen 
die Heil- und Würzkraft von Kräutern 
zu nutzen und auch heutzutage liegen 
sie voll im Trend, da sie für eine ge-
sunde Ernährung von großer Bedeu-
tung sind. Aber auch unzählige Arten 
von Nutzinsekten (z.B. Blattlausvertil-
ger) profitieren von ihnen. Außerdem 
können Kräuter auch die Gesundheit 
benachbarter Kulturpflanzen fördern 
und auch gestalterisch tolle Akzente 
setzen. Es gibt viele Gestaltungsmög-
lichkeiten mit Kräuter im Garten. Am 
einfachsten wäre es, diese in Stauden-
beete zu integrieren, da viele dieser 
Pflanzen hübsch blühen und ziemlich 
pflegeleicht sind. Man kann natürlich 
auch reine Kräuterbeete anlegen, bei 
denen es aber einiges zu beachten 
gibt. 
Beliebt sind Kräuterspiralen, Kräuter-
Schachbrette, Trockenmauern, Hoch-
beete oder größere Kübel. Bei einer 
Kräuterspirale handelt es sich um ein 
von außen nach innen schneckenför-
mig ansteigendes Beet, eingefasst in 
eine Trockensteinmauer.  
Am Fuß der Kräuterschnecke wird oft 
ein kleiner Teich angelegt, um unten 
feuchte  Be dingungen für eher heimi-
sche Pflan zen zu schaffen.  
Oben herrschen trockenere Bedingun-
gen, weshalb wärmeliebende Kräuter 
gepflanzt werden können. Einzelne 
Trockenmauern oder als Treppenstu-

fen angeordnet können gut an einem 
Hang angelegt werden. Auch in Blu-
menkästen sind Küchenkräuter eine 
insektenfreundliche Alternative zu 
Geranien und Co. 
Da viele Kräuter eher magere und 
durchlässige Substrate bevorzugen, 
wäre die Anlage einer Kiesfläche eine 
kostengünstige und pflegeleichte Vari-
ante. Hierfür ist es empfehlenswert, 
auf ungewaschenen Wandkies mit ei-
ner Körnung von 0/16 zurückzugrei-
fen, wobei der Substrataufbau ca. 20 
cm betragen sollte. Der Vorteil dieser 
Variante ist der extrem geringe Pfle-
geaufwand, da auf diesem Substrat 
kaum unerwünschtes Beikraut auf-
kommt und die Pflanzen wirklich nur 
bei sehr extrem trockener Witterung 
gegossen werden müssen. Sehr gut 
geeignet für ein Kiesbeet sind folgen-
de Kräuter: nahezu alle Thymiane, die 
meisten Origanum-Arten, Bergboh-
nenkraut, Curry-Kraut, Schnittlauch, 
Ysop, Lavendel, Salbei, Rosmarin, 
Staudenlein, Wermut. Die meisten der 
oben genannten Arten eignen sich 
ebenfalls für Trockenmauern. 
Für eher nährstoffreiche Standorte 
eignen sich: Pfefferminze (Vorsicht 
wuchert), Zitronenmelisse, Liebstöckl, 
Dill, Petersilie (nie neben Schnittlauch 
pflanzen), Estragon. Wer über wenig 
Platz im Garten verfügt, kann natür-
lich viele der aufgezählten Arten im 
Topf oder in Kübeln kultivieren, was 

allerdings einen erhöhten Aufwand 
bedeutet. 
Nicht mehr weg zudenken aus der me-
diterranen Küche ist natürlich Basili-
kum. Leider sind die im Supermarkt 
gekauften Pflanzen oft von sehr gerin-
ger Lebensdauer. Für den Eigenanbau 
ist der „Afrikanische Strauchbasili-
kum“ (Ocimum x kilimandscharicum 
purpurascens „African Blue“) zu emp-
fehlen. Dieser bildet wunderschöne 
Sträucher, ist extrem widerstandsfä-
hig und hat ein unübertreffliches Aro-
ma. Die schön anzusehenden Blüten 
eignen sich hervorragend zur Dekora-
tion von Salaten und werden sehr 
stark von Bienen, Hummeln und 
Schmetterlingen angeflogen. Es emp-
fiehlt sich, Strauchbasilikum in Kü-
beln zu kultivieren, um Schnecken 
den Zugang zur Pflanze zu erschwe-
ren. Da Basilikum zu den Starkzeh-
rern gehört, sollte man in das Pflanz-
substrat einen biologischen Dünger 
einarbeiten und die Pflanze regelmä-
ßig gießen. 
Viele Kräuter stammen aus wärmeren 
Ländern und brauchen deshalb unein-
geschränkte Sonnenbestrahlung, ha-
ben dafür aber auch geringe Feuchtig-
keitsansprüche. Brunnenkresse oder 
Wasserminze brauchen dagegen stän-
dig „nasse Füße“.
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Kräuterspirale

Gewöhnlicher Dost (Origanum vulgare)

Afrikanischer Strauchbasilikum  
(Ocimum x kilimandscharicum  
purpurascens „African Blue“)

Schnittlauch (Allium schoenoprasum)
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9. Wege, Plätze und Höfe

Ganz ohne befestigte Flächen geht es 
im Garten meist einfach nicht, Gara-
genzufahrten, Höfe und die Zugänge 
zum Haus sollen ja schließlich bei je-
der Witterung einfach und bequem zu 
nutzen sein. Doch auch hier ist das 
„wie“ entscheidend! Regenwasser 
sollte wieder in den natürlichen Was-
serkreislauf zurück, deshalb sollte so 
viel Wasser wie möglich vor Ort versi-
ckern, das leuchtet ein und ist sogar 
gesetzlich so geregelt. Wählen Sie des-
halb für Ihre Wege und Stellplätze im 
Garten möglichst wasserdurchlässige 
Beläge! In einem gekiesten Hof versi-
ckert das Wasser am besten, außer-
dem passen gekieste Flächen zu jeder 
Architektur und zu unserer Land-
schaft, sofern sie mit dem Material 
aus unseren örtlichen Kiesgruben her-
gestellt werden. Möchten Sie Ihren 
Hof oder Weg lieber pflastern, dann 

suchen Sie das richtige Material aus. 
Pflastersteine mit hohem Fugenanteil 
oder versickerungsfähige Betonsteine 
lassen relativ viel Wasser durch, das 
zahlt sich auch finanziell aus, Sie spa-
ren Abwassergebühren! Seien Sie bei 
der Materialwahl mutig, setzen Sie auf 
Bewährtes. Lassen Sie den modischen 
Schnickschnack in grellen Farben 
oder mit verspielten 3D-Effekten links 
liegen, wählen Sie klassische Steine, 
ob Naturstein oder aus Beton. Natur-
stein hält natürlich am längsten und 
kann, sofern er in Splitt verlegt wurde, 
auch in hundert Jahren noch wieder-
verwendet werden. Das Material ist 
zwar etwas teurer, aber werthaltig. 
Wenn Sie sich für Naturstein entschei-
den, dann trauen Sie sich auch, nach 
dessen Herkunft zu fragen.  
Nur europäische Steine gewährleisten 
europäische Umwelt- und Arbeitsbe-
dingungen im Steinbruch. Die Preis-
unterschiede sind überschaubar, Sie 
werden staunen.

Ruderalfläche 
Hat man Platz dafür, lässt sich auch 
eine sogenannte Ruderalfläche anle-
gen. Das ist eine ungenutzte, unver-
siegelte (oft kiesige) Fläche, auf der 
sich Pflanzen (und Tiere) ohne 
menschliches Zutun ansiedeln. Dafür 
muss der Boden sehr trocken und 
nährstoffarm sein. Auf solchen Flä-
chen kommen oft seltene Arten vor, 
die auf die speziellen Bedingungen an-
gewiesen sind. Es empfiehlt sich, ein 
bis zweimal im Jahr zu mähen und 
das Mähgut abzufahren. (Siehe Kapi-
tel 15, Blumenwiese.)
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10. Heimische Gehölze

Heimische Bäume und Sträucher sind 
wichtig als Nahrung und Lebensraum 
für Insekten, Vögel und Säugetiere 
wie Eichhörnchen und Igel. Exotische 
Gehölze dagegen bieten nicht sehr vie-
len Tierarten Refugien und Nahrung. 
Die Waldhasel (Corylus avellana) dient 
beispielsweise mehr als 100 Insekten-
arten als Lebensraum, eine Stieleiche 
sogar für ein Vielfaches mehr. 
Bevor Sie einen Baum setzen (Spät-
herbst oder Frühjahr), beachten Sie, 
wie groß dieser (und damit auch sein 
Schatten) werden kann. Große, hoch-
stämmige Bäume setzen einen star-
ken Akzent in Ihrem Garten, können 
aber einen kleinen Garten ziemlich 
vereinnahmen. Für kleinere Gärten 
sind daher mittelhohe Bäume oder 
Sträucher empfehlenswerter. 
 

Pflege von Gehölzen  
im Garten 
Zur Pflege der Bäume und Sträucher 
gilt zu berücksichtigen, dass starke 
Rückschnitte nicht zur Vogelbrutzeit, 
die sich von März bis September er-
streckt, erfolgen dürfen. 
Wenn während der Brutzeit Form-
schnitte anfallen, muss der Arten-
schutz berücksichtigt werden, d.h. vor 
dem Schnitt muss das Gehölz bspw. 
auf Nester von Vögeln untersucht wer-
den. Das Roden von Gehölzen ist in 
diesem Zeitraum gem. Bundesnatur-

schutzgesetzt nicht erlaubt – sollte 
dennoch eine Fällung notwendig wer-
den, muss die zuständige Untere Na-
turschutzbehörde hinzugezogen wer-
den. Möchten Sie Ihre Hecken stark 
zurückschneiden oder roden, so ist 
dies von 1. Oktober bis einschließlich 
Februar möglich. Es ist sinnvoll, dies 
abschnittsweise zu tun, sodass Tiere 
stets eine Ausweichmöglichkeit ha-
ben.  
Lassen Sie sich von unserer Bad Saul-
gauer Liste der einheimischen Gehöl-
ze auf der nächsten Doppelseite inspi-
rieren und schrecken Sie nicht vor 
dornigen Sträuchern zurück! Diese 
bilden eine sichere Brutstätte für klei-
nere Vögel, da sie so vor Raubtieren 
(z.B. Katzen) geschützt sind. 

 

Streuobstbäume 
Mit der zunehmenden Industrialisie-
rung der Landwirtschaft geht leider 
eine starke Abnahme der ökologisch 
sehr wertvollen Streuobstwiesen ein-
her.  
In Ihrem Hausgarten können Sie mit 
der Pflanzung von hochstämmigen 
Obstbäumen nicht nur etwas für Ihren 
Tisch, sondern auch für die Vogel- und 
Insektenwelt tun. In alten Obstbäu-
men befinden sich oft Höhlen, die von 
Fledermäusen, Spechten oder ande-
ren Höhlenbrütern bewohnt werden. 
Die Stadt hat an der Paradies-/Zeppe-

linstraße einen Obstbaumlehrpfad mit 
100 alten, robusten Kern- und Stein-
obstsorten angelegt. Dort können Sie 
die Sorten in Augenschein nehmen. 
Pflücken, probieren ist ausdrücklich 
erlaubt!  
In der Regel finden im Frühjahr und/ 
oder Herbst in Bad Saulgau Obst-
baumschnittkurse zur richtigen Pflege 
der Bäume statt. Informationen hier-
zu erhalten Sie bei der Volkshoch-
schule.  
 

Schutz vor Frost und Sonne 
Beim Wechsel vom Winter zum Früh-
jahr treten oft starke Temperatur-
schwankungen zwischen Tag und 
Nacht auf, die für Gartenbäume sehr 
bedrohlich werden können. An sonni-
gen, warmen Tagen dehnt sich die 
Flüssigkeit in den Zellen des Stammes 
aus. Wenn es nachts jedoch bitterkalt 
wird und Frost entsteht, zieht sich die-
se wieder stark zusammen. Dieser 
Vorgang kann unter Umständen so 
heftig und schnell ablaufen, dass die 
Baumrinde aufplatzt und tiefe Verlet-
zungen im Stamm verursacht werden. 
Eine gute Schutzmaßnahme vor allem 
für jüngere Bäume bieten z.B. Stroh-
matten, Schilfmatten oder Jutesäcke, 
die um den Baumstamm gewickelt wer-
den oder Sie tragen einen biologischen 
(hellen) Stammanstrich auf, der die Ge-
hölze ebenfalls gut schützen kann.
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Obstbaumlehrpfad Paradiesstraße/Zeppelinstraße

Lehrpfad heimischer Gehölze in Sießen
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Bad Saulgauer Liste heimischer Gehölze

Wildrosen 
Alpenheckenrose (Rosa pendulina) 
Apfelrose (Rosa villosa) 
Bibernellrose (Rosa pimpinellifolia) 
Essigrose (Rosa gallica) 
Filzrose (Rosa tomentosa) 
Griffelrose (Rosa stylosa) 
Hechtrose (Rosa glauca) 
Hundsrose (Rosa canina) 
Weinrose (Rosa rubiginosa) 
Keilblättrige Rose (Rosa elliptica) 
Kriechrose (Rosa arvensis) 
Raublättrige Rose (Rosa jundzillii) 
Zimtrose (Rosa majalis)

Mittelhoch wachsende Bäume 
 
Laubbäume 
Eberesche (Sorbus aucuparia) 
Elsbeere (Sorbus torminalis) 
Feldahorn (Acer campestre,  

auch als Strauch) 
Hainbuche (Carpinus betulus) 
Holzapfel (Malus sylvestris) 
Mehlbeere (Sorbus aria) 
Speierling (Sorbus domestica) 
Steinwechsel (Prunus mahaleb) 
 
Nadelgehölz 
Eibe (Taxus baccata)

Höher wachsende Bäume 
Laubbäume 
Bergahorn (Acer pseudoplatanus) 
Bergulme (Ulmus glabra) 
Feldulme (Ulmus carpinifolia) 
Hängebirke (Betula pendula) 
Moorbirke (Betula pubescens) 
Rotbuche (Fagus sylvatica) 
Schwarzerle (Alnus glutinosa) 
Schwarzpappel (Populus nigra) 
Silberpappel (Populus alba) 
Silberweide (Salix alba) 
Sommerlinde (Tilia platyphyllos) 
Spitzahorn (Acer platanoides) 
Stieleiche (Quercus robur) 

Traubeneiche (Quercus petraea) 
Vogelkirsche (Prunus avium) 
Winterlinde (Tilia cordata) 
Zitterpappel oder Espe  

(Populus tremula) 
 
Bemerkung: Von der Pflanzung  
von Eschen sollte man momentan 
wegen des überall verbreiteten 
Eschentriebsterbens absehen.  
 
Nadelbäume 
Rotfichte (Picea abies) 
Waldkiefer (Pinus sylvestris) 
Weißtanne (Abies alba)
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Sträucher 
 
Laubgehölze 
Berberitze (Berberis vulgaris 
Besenginster (Cytisus scoparius) 
Europäisches Pfaffenhütchen  

(Euonymus europaeus) 
Faulbaum (Frangula alnus) 
Feldahorn (Acer campestre,  

auch als Baum)  
Felsenbirne (Amelanchier ovalis) 
Korb-Weide (Salix viminalis) 
Kornelkirsche (Cornus mas) 
Kreuzdorn (Rhamnus cathartica) 

Lavendelweide (Salix eleagnos) 
Liguster (Ligustrum vulgare) 
Ohrweide (Salix aurita) 
Purpur-Weide (Salix purpurea) 
Roter Hartriegel (Cornus sanguinea) 
Rote Heckenkirsche  

(Lonicera xylosteum) 
Salweide (Salix caprea) 
Schlehe (Prunus spinosa) 
Schwarzer Holunder  

(Sambucus nigra) 
Steinweichsel (Prunus mahaleb) 
Traubenholunder  

(Sambucus racemosa)

Traubenkirsche  
(Prunus padus, bis 12 m Höhe) 

Waldhasel (Corylus avellana) 
Weißdorn (Crataegus monogyna) 
Wildpflaume (Prunus cerasifera) 
Wolliger Schneeball  

(Viburnum lantana) 
 
Nadelgehölz 
Bergkiefer (Pinus mugo)
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11. Lebende und tote Einfriedungen

Hecken 
Es gibt sie tatsächlich, die Alternati-
ven  zur sterilen, standortfremden 
und ökologisch wenig bedeutsamen 
Thujahecke, leider sind sie nur etwas 
in Vergessenheit geraten! Um das zu 
ändern haben wir für Sie im Natur-
ThemenPark einen Heckenschaugar-
ten mit vielen verschiedenen Formhe-
cken aus heimischen Laub- und 
Nadelgehölzen angelegt. Außerdem 
können Sie dort – für etwas größere 
Gärten – eine große Feldhecke sowie 
eine Wildrosenhecke aus zahlreichen 
heimischen Gehölzarten im 1:1 Modell 
kennenlernen. Den genauen Standort 
finden Sie im Stadtplan auf Seite 68. 
Heimische Hecken sind wichtig als 
Schutz, Nahrungsquelle und Brut- 
und Wohnstätte für (Nutz-)Insekten, 
Singvögel und auch Säugetiere.  

Hain- oder Rotbuchen bekommen 
nach einem frühen Herbstschnitt 
nochmals Blätter, werfen in der Regel 
ihr Laub meist erst im Frühjahr ab 
und sind deshalb auch im Winter rela-
tiv blickdicht (s. Fotos rechts). Laub-
hecken bringen die vier Jahreszeiten 
in Ihren Garten, und gerade im Win-
ter, wenn wir uns nach der Sonne seh-
nen, lassen Sie Licht ans Haus. Unter 
den Nadelhölzern eignet sich die Eibe, 
die allerdings etwas langsamer wächst 
als die meisten Laubhölzer und eher 
halbschattige oder schattige Standor-
te bevorzugt. 
Eine Liste heimischer Sträucher, die 
für Formhecken geeignet sind, finden 
Sie auf dieser Doppelseite, rechts oben. 
Hat man etwas mehr Platz im Garten 
und möchte etwas ganz Naturnahes 
machen, ist die Benjeshecke eine sehr 
gute Idee. Dabei schichtet man ein-
fach Totholz (Reisig) heckenförmig auf 
und lässt die Gehölze, die sich später 
dazwischen von selbst ansiedeln (über 
Vogelkot, Samenflug etc.), einfach 
durchwachsen.  

Ihre Hecke sollten sie idealer Weise 
nur im Herbst zurechtschneiden, da-
mit die Vögel nicht beim Brüten ge-
stört oder ihre Nester zerstört wer-
den.  
Muss z.B. aus Verkehrssicherungs-
gründen vorher ein Schnitt erfolgen, 
sollte die Hecke auf brütende Vögel 
untersucht werden. Die Bereiche, in 
denen Sie Nester finden, sollten dann 
beim Schneiden ausgelassen werden. 
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Der Bad Saulgauer Heckenschaugarten

Belaubte Hainbuchenhecke im Sommer Dieselbe Hainbuchenhecke im Winter

Belaubte Rotbuchenhecke im Sommer Dieselbe Rotbuchenhecke im Winter

Formhecken 
Alpenjohannisbeere (Ribes alpinum)  
Eibe (Taxus baccata) 
Feldahorn (Acer campestre) 
Hainbuche (Carpinus betulus)  
Kornelkirsche (Cornus mas)  
Liguster (Ligustrum vulgare) 
Rotbuche (Fagus sylvatica) 
Waldhasel (Corylus avellana) 
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Zäune 
Auch bei der Gestaltung von Zäunen 
stehen wir heute vor einem fast un-
überschaubaren Angebot an verschie-
denen Möglichkeiten. War noch vor 
wenigen Jahren der klassische Jäger-
zaun mit seiner gekünstelt wirkenden 
Rustikalität Feindbild von ambitio-
nierten Architekten und Naturgarten-
pionieren, so wirkt dieser aus heutiger 
Sicht geradezu harmlos neben den 
neuesten „Errungenschaften“ der 
Baustoffindustrie.  
Stabmattenzaun, Kunststoff-Flecht-
werk in jeglicher erdenklicher Optik, 
Plastik-Zaunprofile oder Betonpflanz-
ringe in den skurrilsten Formen und 
mittlerweile sogar durchgefärbt, das 
alles soll für die Ewigkeit halten, so 
das Versprechen. Ja, sie halten leider 
viel zu lange, diese Materialien aus 
dem Katalog, ohne jeden Bezug zu Ih-
rem Garten. Und sie altern nicht. Sie 
sind entweder neu oder schäbig.  

Das kann Ihnen mit einem Holzzaun 
oder einer Natursteinmauer nicht 
passieren. Ohne Dickschichtlasur, in 
der Tradition unserer Landschaft. Aus 
einfachen Latten, ohne rustikalen 
Schnickschnack.  
Mit solch einem schlichten Holzzaun 
kann man auch seinen ökologischen 
Gedanken freien Lauf lassen.  
Draht- und Holzzäune kann man mit 
Kletterpflanzen (z.B. Duftwicke, Feu-
erbohne, Efeu, Kapuzinerkresse und 
Kriechrose) bewachsen lassen.  Auch 
dornige Arten können verwendet wer-
den, diese gewähren kleinen Vögeln 
einen sicher geschützten Nistplatz. 
Selbst dem Maschendrahtzaun, den 
vielleicht schon der vorige Nutzer Ih-
res Gartens aufwändig gebaut hat, 
können Sie mit Kletterpflanze & Co. 
neues Leben einhauchen. Sie werden 
ihn nicht wiedererkennen. 
Falls Sie es ganz natürlich wollen: Aus 
Weidenruten kann ein „lebender 
Zaun“ geflochten werden.  
Dazu pflanzt man Weiden in einer Rei-
he an und flechtet diese später zusam-
men. 
Auch bei der Wahl des richtigen Zau-
nes gilt also, greifen Sie auf altbe-
währte Materialien zurück. Bitte kein 
Plastik und bitte auch bei einer Gabio-
ne (Drahtschotterkasten) auf die Füll-
materialien achten.  

Ist die Größe der Steine nicht zu ge-
ring und die Gabionendicke mehr als 
30 cm, kann sie auch als Zufluchtsort 
für Kleinsäuger, Reptilien und Insek-
ten genutzt werden. Gabionen können 
eine gute Lösung zur Hangsicherung 
sein, auch in großen Anlagen können 
sie wirken. Im Vorgarten werden sie 
jedoch oft zur „Gefängnismauer“.  
Als tot und doch lebendig gelten die 
sogenannten Totholzhecken. Leben-
dig, weil sie den Vorteil bieten, dass 
z.B. holzbewohnende Käfer sich von 
ihr ernähren können und Sie ihren 
Gehölzschnitt auf diese Weise elegant 
in seitlich eingerammte Pfosten einar-
beiten können. In einem solchen 
Zaunelement brütet gerne der Zaun-
könig, aber auch Rotkehlchen, Igel 
und Insekten finden hier ihr Refugi-
um. Weiter können begrünte Zäune, 
zu besserer Luftqualität beitragen. 
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Mauern und Steinhaufen 
Mauern im Garten sind regelmäßig 
ein Thema, nicht nur um die eigene 
grüne Oase nach außen hin abzugren-
zen, sondern auch um Höhensprünge 
im Garten zu überwinden. Gerade da-
bei gilt es, sich vorab einige Fragen zu 
stellen: Muss wirklich die gesamte 
Gartenfläche eben sein, oder können 
einzelne Terrassen nicht spannungs-
volle Räume im Garten entstehen las-
sen, die Sie ganz unterschiedlich nut-
zen können? Sind mehrere kleinere 
Mauern also nicht viel schöner als 
eine besonders hohe? Und aus wel-
chem Material sollen Mauern im Gar-
ten gebaut werden? 

Ideal ist natürlich eine Trockenmau-
er, diese sollte jedoch nach Süden 
ausgerichtet sein, um ihr Potenzial 
voll ausschöpfen zu können. Für sie ist 
meist ein Fundament notwendig. Kof-
fern sie dazu den Boden ca. 30 cm tief 
aus und füllen Sie die Grube mit Kies. 
Darauf können Sie nun, beginnend mit 
den größeren Steinen, die Mauer auf-
bauen. Stellen Sie sicher, dass zahlrei-
che Fugen als Unterschlupf für die 
Tiere frei bleiben. Die restlichen Fu-
gen können Sie mit Erde oder kleinen 
Steinen befüllen, um die Stabilität der 
Mauer zu gewährleisten. 
Sie können Ihre Mauer auch mit  
z.B. Mauerpfeffer, Mauer-Zimbel-
kraut, Steinkraut, Blaukissen, Fett-
henne oder anderen an mageren Bo-
den und Trockenheit angepassten 
Arten bepflanzen, indem Sie einfach 
die Saat oder Stauden in die mit Erde 
gefüllten Steinfugen einbringen. Tro-
ckenmauern an sonnigen Standorten 
wärmen sich ebenfalls auf, so dass 
sich gerne Schmetterlinge und Ei-
dechsen darauf sonnen können. Vom 
Frühjahr bis in den späten Herbst 
können Sie dort an warmen Tagen 
häufig viele dieser Arten beobachten.

Und wenn Standort oder Gartenstil 
keine Trockenmauer zulassen? Dann 
darf es natürlich auch eine Mauer aus 
Stein oder Beton sein, verputzt oder 
unverputzt. Aber was spricht denn da-
gegen, Wilden Wein oder Efeu an der 
Mauer entlangranken zu lassen? Auch 
eine Stockrose am Mauerfuß sieht 
wunderschön aus! 
 
Kies- oder Wackenhaufen an einer 
sonnigen Stelle des Gartens ziehen so-
wohl Schmetterlinge und andere Nut-
zinsekten als auch Eidechsen an. Hier 
können Sie auf relativ kleiner Fläche 
viel für diese Tiere tun. Wenn Sie 
möchten, können Sie dort außerdem 
eine Fläche mit offenem, lockerem 
Sandboden für die Eiablage der Ei-
dechsen anlegen.
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Weißer Mauerpfeffer (Bild: Helge May, NABU)
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12. Fassadenbegrünung

Fassadenbegrünungen sind nicht nur 
wertvoller, zusätzlicher Lebensraum 
und Refugium für Singvögel und In-
sekten, sondern schützen auch Ihre 
Gebäudewand vor Temperaturspit-
zen, wirken also als thermische Puf-
ferzone und halten im Sommer kühl 
bzw. im Winter warm. Zudem schüt-
zen sie vor Wind, Regen und Energie-
verlust und helfen dabei, mehr Grün 
in unsere Stadt zu bringen. Das ist 
auch gut fürs Stadtklima. Bei städte-
baulich oder gar denkmalpflegerisch 
interessanten Fassaden muss sich die 
Begrünung der natürlichen Architek-
tur anpassen und diese zurückhaltend 
unterstützen. Es gibt Kletterpflanzen, 
die eine Kletterhilfe benötigen (z.B. 
Echter Wein, Jelängerjelieber und 
Kletterrosen).  
Es gibt aber auch Selbstklimmer, wie 
z.B. Efeu und Wilder Wein, die keine 
Kletterhilfe benötigen. Sie besitzen 
Saugwurzeln oder Haftscheiben. Beim 
Efeu sollte man jedoch darauf achten, 
dass er ein sehr starkes Sprossdicken-
wachstum hat. Dadurch wächst er ge-
zielt in Risse in der Fassade und im 
Dach, vergrößert diese und verankert 
sich dort.

Ungefüllte Kletterrosen bieten Wildbienen, Honigbienen, Hummeln und anderen Insekten 
eine ideale Nahrungsgrundlage. 



Fassadenbegrünung 41

Wilder Wein  
(Parthenocissus tricuspidata Veitchii)

Wilder Wein  
(Parthenocissus quinquefolia)

Wilder Wein  
(Parthenocissus tricuspidata Veitchii)

Efeu Kletterrose Echter Wein

Efeu, Kletterrosen und Echter Wein benötigen eine Kletterhilfe. Der Wilde Wein kommt dagegen ohne Kletterhilfe aus. 
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13. Dachbegrünung

Jedes Gebäude nimmt der Natur ein 
Stück Fläche weg. Mit einer Dachbe-
grünung kann man in begrenztem 
Umfang Fläche wieder „zurückge-
ben“. Die Bepflanzung hilft zusätzlich, 
Temperaturen konstant zu halten, 
Schall zu dämpfen und die Luft zu rei-
nigen. Bei steilen Dächern sollte unbe-
dingt geprüft werden, ob sie für eine 
Dachbegrünung geeignet sind, an-
sonsten kann es zu „Erdrutschen“ 
kommen. 
Die verschiedenen Schichten werden 
durch Dämmung, Dichtfolie, Wurzel-
schutz, Wasserspeicher und schließ-
lich Substrat gebildet. Hier kann man 
trockenliebende Pflanzen wie Dick-
blattgewächse (z.B. Fetthenne) aussä-
en. Zweimal im Jahr sollte kontrolliert 
werden, ob sich Gehölze angesiedelt 
haben. Diese sollten Sie ggf. entfer-
nen, da ihre Wurzeln die Abdichtung 
beschädigen können.

Biodiversitätsdach –  
extensive Dachbegrünung – 
jeder m2 zählt….  
Ein abgedichtetes Flachdach ist meist 
prädestiniert für eine extensive Dach-
begrünung zur Förderung der Biodi-
versität.  
Dies erfolgt über einen einfachen Sys-
temaufbau mit Dränageplatten als 
Wasserspeicher. Vor der Anlage ist die 
Dichtigkeit auf Wasser zu prüfen und 
abzuklären, ob die verwendete Ab-
dichtung auch einen Wurzelschutz 
hat. Wegen des extensiven Einschicht-
aufbaues mit einem Dachbegrünungs-
substrat werden unter anderem  
Pflanzengemeinschaften einer „Se-
dum-Kräuterflur“ verwendet, welche 
dieser extremen Ausgangslage stand-
halten. 
 
Substratmodellierung  
Durch die Modellierung der Substrat-
oberfläche kann die Pflanzenpalette 
erweitert werden. Während in den 
niedrigen Bereichen Sedumarten ge-
deihen, können auf Anhügelungen bis 
zu ca. 15 cm auch etwas größere 
Kräuter angesiedelt werden, die mehr 
Wurzelraum und Feuchtigkeit benöti-
gen. Die maximale Substrathöhe ori-
entiert sich dabei an der Tragfähigkeit 
des Dachs.

Kiese  
Die Randausbildung erfolgt mit einem 
Kiestreifen Körnung 16/32. Dieser soll 
sich in einem Bereich etwas aufwei-
ten. Denn zwischen einzelnen Steinen 
finden z.B. Käferarten Verstecke.  
 
Sandlinse  
Vegetationsfreie Flächen wie Sandlin-
sen sind wertvolle zusätzliche Lebens-
räume und Brutplätze für Boden-nis-
tende Wildbienenarten. Dazu einfach 
etwas Sand auf die Dränschicht auf-
bringen. 
 
Totholz  
Abgestorbene Äste oder Stämme stel-
len ein besonders wertvolles Struktur-
element dar. Hier können sich Pilze 
oder Flechten ansiedeln, und bieten 
zugleich Lebensraum für viele Klein-
lebewesen (siehe Kapitel 16).  
 
Pflanzenauswahl  
Geeignete Pflanzen für ein Biodiversi-
tätsdach sind insbesondere trocken-
heitsresistente Sukkulenten, Kräuter, 
Arten des trockenen Graslands und 
Stauden. Sie sind als Futterpflanzen 
für Schmetterlinge, Bienen und Hum-
meln von besonderer Bedeutung. Zu-
dem sollte ein langes Blühangebot ge-
währleistet sein.
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Dachbegrünung

Beispiele für halbschattige Dächer 
Gewöhnlicher Dost, Wildmajoran 

(Origanum vulgare)  
Gewöhnliche Schafgarbe  

(Achillea millefolium)  
Klatschmohn  

(Papaver rhoeas) 

Beispiele für überwiegend  
sonnige Dächer 
Acker-Hornkraut  

(Cerastium arvense)  
Alpenaster (Aster alpinus) 
Berg-Gamander  

(Teucrium montanum) 
Berg-Hauswurz  

(Sempervivum montanum) 
Berglauch (Allium lusitanicum) 
Bergminze (Calamintha nepeta  

ssp. nepeta) 
Berg-Sandglöckchen  

(Jasione montana) 
Berg-Steinkraut  

(Alyssum montanum) 
Blut-Storchschnabel  

(Geranium sanguineum) 
Dach-Hauswurz  

(Sempervivum tectorum) 
Echte Kugelblume  

(Globularia punctata) 
Fetthenne (Sedum telephium) 
Flachblattmannstreu  

(Eryngium planum) 

Frühlings-Fingerkraut  
(Potentilla neumanniana) 

Frühlings-Hungerblümchen  
(Erophila verna) 

Gemeine Küchenschelle  
(Pulsatilla vulgaris) 

Gemeines Leimkraut  
(Silene vulgaris) 

Gemeiner Wirbeldost  
(Clinopodium vulgare) 

Gewöhnlicher Reiherschnabel  
(Erodium cicutarium)  

Gewöhnlicher Thymian  
(Thymus pulegiodes) 

Heidenelke (Dianthus deltoides)  
Karthäuser Nelke  

(Dianthus carthusianorum) 
Katzenpfötchen (Antennaria dioica) 
Kleines Habichtskraut  

(Hieracium pilosella)  
Kriechendes Schleierkraut  

(Gypsophila repens ,Rosea‘) 
Lavendel (Lavandula angustifolia) 
Mauerpfeffer (Sedum spurium)

Nickendes Fettblatt  
(Sedum reflexum) 

Oregano (Origanum vulgare) 
Rundblättrige Glockenblume  

(Campanula rotundifolia)  
Sand-Mohn (Papaver argemone) 
Sand-Thymian (Thymus serpyllum) 
Steinbrecharten (Saxifraga) 
Scharfer Mauerpfeffer (Sedum acre)  
Silber-Fingerkraut  

(Potentilla argentea)  
Sommeraster (Aster amellus) 
Sonnenröschen  

(Helianthemum nummularium) 
Staudenlein (Linum perenne) 
Steppensalbei (Salvia nemorosa) 
Strand-Grasnelke  

(Armeria maritima)  
Türkischer Mauerpfeffer  

(Sedum lydium)  
Weißer Mauerpfeffer (Sedum album)
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14. Mobiles Grün

Durch mobiles Grün lassen sich selbst 
asphaltierte oder anderweitig versie-
gelte Flächen ökologisch aufwerten. 
So können Sie zum Beispiel Ihren Bal-
kon oder Ihre Terrasse durch mit 
Stauden bepflanzte Blumentöpfe ver-
schönern und laden gleichzeitig Insek-
ten wie Schmetterlinge und (Wild-) 
Bienen auf einen Besuch ein. Aus die-
sem Grund sollten auch hier insekten-
freundliche Arten ausgewählt wer-
den. 
Bei der Wahl des Gefäßes sind Ihrer 
Fantasie dabei keine Grenzen gesetzt. 
Ob Sie klassisch Tontöpfe bepflanzen 
oder eher auf ausgefallenere Varian-
ten zurückgreifen, bleibt Ihnen über-
lassen. Alte Gummistiefel beispiels-
weise oder eine Schubkarre, sogar 
Kartoffelsäcke eignen sich wunderbar 
zur Anpflanzung von unterschied-
lichsten Arten. Die Grenze zwischen 
spontaner Gartenkunst und Kitsch 
verläuft hier fließend, bei der Wahl 
des richtigen Pflanzgefäßes muss je-
der für sich die richtige Entscheidung 
treffen.
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Einzig auf das richtige Substrat zum 
Befüllen der Gefäße, eine gleichmäßi-
ge Feuchtigkeit und den richtigen 
Standort muss geachtet werden. Au-
ßerdem sollten Sie sich für Pflanzen 
entscheiden, die auch mit beengtem 
Wurzelraum gut gedeihen.  
Falls auf diese Art ein „Gemüsegar-
ten“ angelegt werden soll, eignen sich 
vor allem Salat, Wurzelgemüse, Gur-
ken, Tomaten, Paprika, Zucchini und 
Kartoffeln. Auch viele Beerenarten 
und sämtliche Kräuter fühlen sich 
wohl in den entsprechenden Gefäßen 
und bieten eine hervorragende Mög-
lichkeit zum Naschen.
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15. Blumenwiesen

Selbst häufig betretene Flächen kön-
nen ökologisch aufgewertet werden, 
indem man zulässt, dass sich neben 
Gräsern auch beispielsweise Gänse-
blümchen, Breitwegerich und Wiesen-
schafgarbe ausbreiten. Dieser Be-
stand kann häufig gemäht werden 
und ist robust. Empfehlenswert ist es, 
einige Blühinseln (z.B. mit Margeri-
ten) stehen zu lassen. 
Eine echte Blumenwiese ist trittemp-
findlicher, dafür bietet sie umso mehr 
Lebewesen Nahrung und Lebens-
raum. Viele seltene Pflanzen- und 
Tierarten profitieren davon. 
Auch auf relativ kleinen Flächen wie 
einem Randstreifen an der Hauswand 
kann hier viel bewirkt werden.

Eine gute heimische Blumenwiese ist 
mehrjährig und besteht aus etwa 25 
bis 40 Blumen- und einigen Grasar-
ten. Schmetterlinge, Honig- und Wild-
bienenarten, Hummeln und Schweb-
fliegen sind Nützlinge, die davon 
zehren können und im Gegenzug Blü-
ten befruchten. 
Für fast jeden Standort gibt es ent-
sprechende Blumenwiesenmischun-
gen. Wichtig ist auch, auf das Substrat 
(Boden) zu achten, wenn sich Ihre 
Blumenwiese in voller Pracht entfal-
ten soll.  
Als Faustregel gilt: Je nährstoffärmer 
der Boden, also je mehr Sandanteil 
und damit weniger Ton- und Lehman-
teil er hat, desto größer ist die Chance 
auf Artenvielfalt. Lassen Sie sich des-
halb bitte beraten und achten Sie da-
rauf, dass die Arten in der Mischung 
auch wirklich heimisch sind.

Achtung! Die Standardmischungen 
für Blumenwiesen enthalten aus Kos-
tengründen häufig einen Grasanteil 
von 40 – 50 %. Dieser ist unserer Mei-
nung nach viel zu hoch, da sich nor-
malerweise im Laufe der Jahre der 
Grasanteil sowieso von Natur aus er-
höht. Man kann sich deshalb bei dem 
Saatgutlieferanten melden und gegen 
einen Aufpreis den Blumenanteil er-
höhen lassen. Ein Grasanteil von 10 % 
ist völlig ausreichend (insektenfreund-
liche Gräser siehe Kapitel 19). 
 

Aussaat und Pflege 
Bevor Sie Ihre Blumenwiesenmi-
schung aussäen, sollte der Boden um-
gegraben oder die Grasnarbe auf an-
dere Art abgetragen werden, da die 
meisten Blumenwiesensamen nur 
ohne Konkurrenz gut keimen.
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Im ersten Jahr nach der Frühjahrs-
Aussaat Ihrer Blumenwiese sind meis-
tens mehrere „Schröpfschnitte“ nötig, 
um die unerwünschten Wildpflanzen 
(Unkräuter) wie Ackersenf oder Melde 
los zu werden.  
Auf jeden Fall sollte man in der Blüte 
und noch vor der Samenreife der Un-
kräuter mähen.  
Wir haben die Erfahrung gemacht, 
dass eine Aussaat im Spätsommer bis 
Herbst geeigneter ist, da die nicht er-
wünschten einjährigen Beikräuter 
sich bereits erschöpft haben und sich 
schon Rosetten der eingesäten mehr-
jährigen Arten bilden können. Die 
Blumenwiese kann dann im darauffol-
genden Jahr voll durchstarten, es sind 
deshalb in der Regel keine „Schröpf-
schnitte“ mehr notwendig. 
Ab dem zweiten Jahr werden die 
meisten Blumenwiesen zwei Mal pro 
Jahr gemäht. Die erste Mahd sollte in 
unseren Breiten etwa im Juni, die 
zweite Ende September, Anfang Okto-
ber durchgeführt werden. Bei der ers-
ten Mahd blühen noch einige Arten, 
die jedoch dann beim zweiten Auf-
wuchs nochmals blühen und aussa-
men können. 
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Bei größeren Flächen empfiehlt sich 
in zeitlichen und räumlichen Ab-
schnitten zu mähen, um Insekten und 
Vögeln nicht auf einmal die Lebens-
grundlage zu entziehen.  
 

Blumenrasen 
Soll der Pflanzenbestand nicht zu 
hochwachsen, gibt es die Möglichkeit, 
einen Blumenrasen anzulegen. Die 
dafür verwendeten Pflanzen bleiben 
niedriger (40 - 50 cm Höhe), sind aber 
ebenso wertvoll für unsere Insekten.

Tipp: Wenn sich die Gräser zu stark 
ausbreiten, kann im Spätherbst/Win-
ter Klappertopf (Kaltkeimer) in den 
Bestand gesät werden. Dieser Halb-
schmarotzer zapft Graswurzeln an 
und drängt den Grasanteil zurück.

Einjährige Mischungen 
Einjährige Blumenwiesen sind nur für 
kleine oder für temporär genutzte Flä-
chen zu empfehlen, da dadurch auch 
unerwünschte einjährige Beikräuter 
gefördert werden. Bei einjährigen 
 Mischungen ist unbedingt darauf zu 
achten, dass heimische, insekten-
freundliche Pflanzen und keine Exo-
ten enthalten sind. 

Margeriten und Klappertopf
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16. Biotope im eigenen Garten

Gartenteich 
Nirgendwo ist die Tier- und Pflanzen-
welt so reichhaltig und vielfältig wie in 
und an einem funktionierenden Ge-
wässer. Wenn Sie genügend Platz ha-
ben und das Umfeld passt, können Sie 
durch einen Gartenteich einiges zur 
Artenvielfalt beitragen. Hält der Bo-
den kein Wasser, können Sie nach der 
Modellierung eine Teichfolie aus 
Kautschuk oder Polyethylen (darunter 
eine Sandlage) auslegen. Können Sie 
aus irgendwelchen Gründen den Teich 
nur flach bauen, kann das Gewässer 
leichter „umkippen“, das heißt unter 
Sauerstoffmangel leiden. Sie sollten 
deshalb das Wasser mit einer Pumpe 
umwälzen. Optimal sind eine maxima-
le Tiefe von mindestens 1,20 Meter 
und eine Gesamtfläche von mehr als 8 
qm. Ein funktionierender Teich besitzt 
eine Flach- und eine Tiefenzone. Bei 

der Pflanzung ist darauf zu achten, 
dass nicht zu dicht gesetzt wird, da 
sich Wasserpflanzen normalerweise 
schnell ausbreiten. Die Tierwelt sie-
delt sich in einem funktionierenden 
Biotop ganz von selbst an. 
Als „Starthilfe“ kann man allerdings 
etwas Schlamm von einem anderen, 
ähnlich gestalteten älteren Garten-
teich in den neuen Teich einbringen. 
Der Schlamm enthält Kleinstlebewe-
sen. In den ersten Jahren kommt es 
möglicherweise zu vermehrtem Al-
genwachstum, bis sich ein Gleichge-
wicht zwischen Wasserpflanzen und 
Algen eingestellt hat. Ansonsten soll-
ten sie immer wieder den Algenbe-
wuchs entfernen und zunächst am 
Ufer lagern, damit Wassertiere wieder 
in den Teich zurückwandern können. 
Nach einigen Jahren können sie den 
Teich – wenn notwendig – entschlam-
men.  
Dafür ist der Herbst der beste Zeit-
raum, um die darin lebenden Tiere 
möglichst zu schonen. 
 

Wasser- und Uferpflanzen  
für Ihren Gartenteich 
Geeignete Pflanzen für Wasser oder 
Ufer sind z.B.: Gemeiner Froschlöffel, 
Sumpfdotterblume, Fieberklee, Gelbe 
Schwertlilie, Gemeiner Wasserdost, 
Gelbe Teichrose, Weiße Seerose, Rohr-
kolben, Gemeine Teichbinse, Flatter-
binse, Blutweiderich, Echtes Mäde-
süß, Trollblume, Bachnelkenwurz. 
Pflanzen wie Röhricht sollten Sie im 
Herbst nicht zurückschneiden, da die-
se ein Winterquartier für Insekten bil-
den und den Gasaustausch trotz Frost 
möglich machen.
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Idealer Gartenteich im Querschnitt 
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Totholz- und Laubhaufen  
für Igel 
Im Herbst aufgeschichteter Hecken-
schnitt und/oder Laub (mindestens 1 
m³) an einer geschützten Stelle im 
Garten sind für unseren beliebten Sta-
chelhäuter ein ideales Winterquartier. 
Man kann als Unterlage Reisig oder 
auch z.B. eine normale Palette neh-
men und darauf dann das Laub oder 
den Heckenschnitt schichten.  
Übrigens schätzen Igel Totholzhaufen 
und dichte Hecken tagsüber auch als 
Rückzugsort sowie zur Aufzucht der 
Jungen. Vorsicht ist geboten beim Ein-
satz von Freischneidern an und unter 
Hecken siehe auch Kapitel 4.  
Igel sind Insektenfresser und profitie-
ren auch von Laubhäufen, weil sich 
darauf viele Insekten ansiedeln kön-
nen. Wollen Sie einem Igel ein zusätz-
liches Nahrungsangebot schaffen, 
dann bietet sich ungewürztes, gut 
durchgebratenes Rinderhackfleisch 
oder Katzentrockenfutter mit hohem 
Fleischanteil an. Bitte vermeiden Sie 
rohe Eier, rohes Fleisch, Wurst oder 
Milch. Wenn Katzennassfutter, dann 
ohne Soße oder Gelee. Weitere Infor-
mationen finden Sie außerdem im Na-
turThemenPark (Igelstation im He-
ckenschaugarten).

Totholz- und Laubhaufen für Igel
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Nistkästen 
Die Zahl der Feldhecken und Laubbäu-
me geht durch die zunehmende Indus-
trialisierung der Landwirtschaft zu-
rück. Deswegen weichen viele Vogel- 
und Insektenarten in die Städte und 
Dörfer aus. Wenn Sie Nistkästen (mit 
Marderschutz) im Garten aufhängen, 
schaffen Sie für unsere heimischen 
Höhlenbrüter eine sichere Nistmöglich-
keit. Es gibt Kästen mit Einfluglöchern 
von 32 mm Durchmesser für Kohlmei-
sen, Kleiber, Sperlinge. 26 mm reichen 
für Kleinmeisen (Blaumeise, Tannen-
meise…). Stare brauchen 45 mm. Zu-
dem gibt es Halbhöhlen für Hausrot-
schwanz, Bachstelze und größere 
Halbhöhlen für Turmfalken und 
Schleier eulen. In Bad Saulgaus Nist-
kastenlehrpfad im NaturThemenPark 
bei den Kurkliniken sind die meisten 
Nistkastenarten vorhanden.

Nistkasten aus Rundholz mit Marderschutz

Holznistkasten für Höhlenbrüter
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Bauanleitung für einen Höhlenbrüter-Nistkasten (Bild: NABU)



Biotope im eigenen Garten 55

Wildbienenhaus 
Bisher ging es in der Gartenfibel vor 
allem um das Nahrungsangebot für 
bestäubende Insekten. Im Folgenden 
geht es darum, für die weiteren Le-
bensraumansprüche der Wildbienen 
zu sensibilisieren. Mit dem Bau eines 
Wildbienenhauses können die – für 
uns sonst sehr unscheinbaren – Be-
dürfnisse der solitärlebenden Wildbie-
nen sichtbar gemacht werden, näm-
lich wenn es um die Nistweise geht. 
Dreiviertel der Wildbienen nistet im 
Boden, aber es gibt auch Arten, die 
Hohlräume, Totholz oder markhaltige 
Pflanzenstängel benötigen. Der Bezug 
zu einem „Hotel“ ist übrigens nicht 
treffend, da die Wildbiene fast ihr ge-
samtes Leben in ihrer Bruthöhle ver-
bringt, Wände baut und Futter ins je-
weilige „Kinderzimmer“ hinterlegt. 
Die kleine Wildbiene wird im Sommer 
als Ei abgelegt, schlüpft, wächst als 
Larve heran, verpuppt sich und kann 
erst im darauffolgenden Jahr als flug-
fähiges, erwachsenes Tier das Haus 
verlassen. Etwas Wasser und offener 
Boden für das Verschließen der klei-
nen Höhlen sowie heimische Blüten-
pflanzen sollten in der Nähe sein.

Hohlräume 
Nehmen Sie trockenes Laubholz (am 
besten Hartholz wie Esche, Eiche oder 
Buche), Schilf, Strangfalzziegel, o. Ä.  
Wichtig ist, dass die jeweiligen Höhlen 
stets einseitig verschlossen sind und, 
vor allem, wenn Sie vorhaben, in Holz 
zu bohren, darauf achten, dass die 
Bohrungen kleiner als 1 cm, aber grö-
ßer als  0,3 cm sind.  
Je größer der Durchmesser, desto tie-
fer muss die Bohrung bzw. länger der 
Stängel sein. Empfehlenswert sind 
demnach zwischen 12 und 20 cm.  
Die hohlen, runden Röhren müssen 
glatte Innenwände haben, ohne über-
stehende Holzfasern, die gefährlich 
für die Flügel der Wildbienen werden 
können - am besten im Nachgang ge-
wissenhaft mit Schleifpapier bearbei-
ten. Die Bohrungen sollten nicht ins 
Stirnholz erfolgen, sondern quer zur 
Holzfaser. Am geeignetsten ist eine 
Ausrichtung der Nisthilfe nach Osten 
bis Süden. 

Zahlreiche Vogelarten brüten in weitgehend 
geschlossenen Nisthöhlen. Je nachdem  
welchen Durchmesser Sie für das Einflugloch 
des Nistkastens wählen, wird dieser von 
 unterschiedlichen Vogelarten bevorzugt.

– ein Brett mit den Maßen  
20 x 150 cm, 1,8 cm dick 

– 20 Schrauben  
3 x 35 mm oder 3 x 40 mm, Senkkopf 

– 2 Ringschrauben 4 x 30 mm  
für die Aufhängung 

– 2 Schraubhaken 4 x 30 mm  
für die Verriegelung der Front
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Wildbienen-Nisthilfe
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Strangfalzziegel 

Markhaltige Pflanzenstängel 
Vertikal angebrachte markhaltige 
Pflanzenstängel, wie sie bspw. Brom-
beeren, Himbeeren, Holunder, Kö-
nigskerze oder Heckenrosen besitzen, 
bieten Platz für Brutzellen. Dies ist 
wichtig, vor allem wenn man bedenkt, 
wie schnell manche Gartenbesitzer/-
innen verblühte Stauden abschneiden 
und wegräumen, obwohl sie noch im 
darauffolgenden Jahr perfekte Nist-
hilfen für Wildbienenarten wie z.B. 
Keulhornbienen darstellen würden. 

Totholz  
Am besten legt man „angemorschtes“ 
Holz an eine sonnenexponierte Stelle 
im Garten. Wildbienen wie die wun-
derschöne Holzbiene könnten dieses 
Angebot annehmen. 

Insektenfreundliche  
Gartenbeleuchtung 
Bitte verwenden Sie, wenn möglich, 
keine leuchtenden Dekoelemente. Die 
Lichtverschmutzung nimmt immer 
weiter zu und jede Lichtquelle, die 
vermieden werden kann, ist ein Segen 
für nachtaktive Insekten. Wenn Sie 
eine Beleuchtung benötigen, wählen 
Sie möglichst ein warmweißes LED-
Licht (kleiner 3000 K, am besten Far-
be „Amber“) und achten Sie darauf, 
dass die Strahlung nach unten gerich-
tet ist.

Weitere praktische Tipps für den 
Bau von Wildbienen-Nisthilfen fin-
den Sie u.a. auf der Homepage von 
Paul Westrich.
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17. Miniteiche – ein Stück Natur auf kleinstem Raum

Wer keinen großen Garten hat, 
braucht trotzdem nicht auf einen 
Teich zu verzichten, denn erstaunlich 
viele Wasserpflanzen kommen mit 
sehr wenig Platz zurecht. Auch trotz 
kleiner Fläche bieten Miniteiche Le-
bensraum für verschiedene Insekten, 
Schnecken und Nahrung für Vögel. 
Als Vogel- und Insektentränke erwei-
sen sich Miniteiche im Sommer als äu-
ßerst segensreich für die Tierwelt. Sie 
werden zudem von Vögeln zum Baden 
genutzt.  
Alternativ zu einem in den Boden ein-
gelassenen und aufwändig anzulegen-
den Gartenteich können Miniteiche in 
Gefäßen jeglicher Art, wie z.B. Holz-
fässer, Zinkwannen, große Keramik-
töpfe, Steintröge etc. gestaltet werden. 
Der Fantasie sind keine Grenzen ge-
setzt. Sie können auf Balkon, Terrasse 
oder auch im Garten auf einfache Art 
ein kleines Wasserparadies schaffen. 
Miniteiche werden meistens als s.g. 
Hochteiche angelegt, d.h., dass die Ge-
fäße einfach aufgestellt werden. Sie 
können aber auch in den Boden einge-
lassen werden. Als Hochteich ist ein 
Miniteich mobil und kann daher zu je-
der Zeit an einem anderen Platz posi-
tioniert werden. 
Bei der Auswahl der Gefäße sollte, je 
nach Standort, wegen der Tragfähig-
keit des Balkones auf deren Gewicht 
geachtet werden. Selbst in Balkonkäs-
ten ist die Gestaltung eines Minitei-

ches möglich. Die Mindestwassertiefe 
sollte jedoch bei allen Gefäßen 15 cm 
betragen, damit sich eingesetzte Was-
serpflanzen gut entwickeln können. 
Der Sauerstoff kann knapp werden, 
wenn sich das Wasser in den Gefäßen 
stark erwärmt. Der Teich kann dann 
mit einer Pumpe versehen werden, die 
über eine kleine Fontäne, einen Was-
serspeier oder einen kleinen Wasser-
fall für Bewegung und damit für Sau-
erstoffzufuhr sorgt. Ist das Wasser 
dennoch verunreinigt oder stark von 
Algenblüte betroffen, so lässt es sich, 
im Vergleich zu einem Gartenteich, 
leicht auswechseln. 
Wie ein Blumenbeet braucht auch ein 
Miniteich und seine Wasserpflanzen 
eine gewisse Pflege. An heißen Tagen 
kann die Verdunstung erheblich sein. 
Gerade Pflanzen in der oberen Pflanz-
zone sind dann vor Austrocknung ge-
fährdet. Der Wasserstand muss regel-
mäßig kontrolliert werden. Zudem 
sollten abgestorbene Pflanzenteile 
und Blüten regelmäßig entfernt wer-
den, denn ein Miniteich ist zu klein um 
mit Verschmutzungen gut zurecht zu 
kommen. Außerdem wird die Algen-
bildung dadurch gefördert. 
Schwimmpflanzen sind für Miniwas-
sergärten am besten geeignet, da sie 
aufgetaucht oder halb untergetaucht 
wachsen und frei mit ihren Wurzeln 
im Wasser treiben. Sie benötigen kei-
nen Boden zum Wurzeln. Es können 

aber auch Wasserpflanzen, wie z.B. 
Fieberklee oder Seerosen in spezielle 
grobmaschige Wasserpflanzen-Töpfe 
gepflanzt und in den Teich gesetzt 
werden. Die Körbe sollten mit Kies ab-
gedeckt werden, damit sie nach dem 
Einsetzen nicht aufschwimmen. Die 
richtige Tiefe für die Pflanzen lässt 
sich auf einfache Weise mit unterge-
stellten Steinen regulieren.  
Es sollten vorzugsweise heimische 
Pflanzenarten verwendet werden. 
Folgende Schwimmpflanzen sind zu 
empfehlen:  
die heimische Krebsschere (Stratiodes 
aloides), Blütezeit Juni bis Juli. 1 – 3 
Pflanzen sind je nach Größe des Gefä-
ßes ausreichend. 
der heimische Schwimmfarn (Salvinia 
natans). Diese einjährige Pflanze er-
neuert sich jährlich über kugelähn -
liche Sporenbehälter. 
die heimische Wassernuss (Trapa na-
tans), Blütezeit Juni bis August, mit 
schöner roter Herbstfärbung. 
Eine Liste geeigneter Wasserpflanzen 
finden Sie auch im Kapitel 17 „Biotope 
im eigenen Garten“.
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18. Umweltfreundliche Gartenpflege

Keine Pestizide und chemi-
sche Pflanzenschutzmittel 
Bitte verwenden Sie im Hausgarten 
keine Pestizide. Es sind zwar einige 
Mittel zugelassen (mit „HuK“ gekenn-
zeichnet), doch diese sollten in Haus-
gärten eigentlich keine Anwendung 
finden. Gegen Läuse und Milben gibt 
es Alternativen wie z.B. Schmierseife 
oder Salatöl (Pflanzen mittels Wasser-
spritzflasche besprühen). Uner-
wünschte „Unkräuter“ jätet man am 
besten von Hand. 
Auf herkömmliche Schneckengifte 
sollte verzichtet werden, da auch 
Schneckenfresser, wie beispielsweise 
der Igel, durch sie vergiftet werden 
können. Eine bessere Alternative zur 
chemischen Schneckenbekämpfung 
stellt eine Bierfalle dar. Wenn es unbe-
dingt Schneckenkorn sein muss, dann 
können Sie auf biologische Mittel – 
z.B. auf Eisen III-Phosphat-Basis – zu-
rückgreifen. 
 

Keinen Torf verwenden 
Konventioneller Torfabbau zerstört 
unsere wertvollen Moore, die Kohlen-
stoffspeicher sowie Lebensraum für 
unzählige Tiere und Pflanzen sind. 
Nur intakte Moore wachsen ca. einen 
Millimeter pro Jahr, brauchen also 
mehr als 1000 Jahre zur Entstehung. 

Für den Torfabbau werden sie tro-
ckengelegt und somit werden Moore 
nicht nur zu einem gewaltigen CO2-
Emittent, sondern es verschwinden 
auch einzigartige Tier- und Pflanzen-
arten. Produkte wie z.B. Blumenerde 
mit Torf sollten deshalb zur „Boden-
verbesserung“ nicht verwendet wer-
den. Gewöhnlicher Kompost oder 
Pflanzenkompost sind besser und um-
weltfreundlicher.  
 

Zurückschneiden 
Auch in einem naturnahen Garten 
muss nicht alles „vor sich hin wu-
chern“. Nimmt eine Pflanze so viel 
Platz ein, dass sie andere Arten ver-
drängt, sollte sie zurückgeschnitten 
oder umgesetzt werden. 
Wenn Sie die Samenstände verblühter 
Stauden nicht sofort abschneiden, 
sondern erst im Frühjahr (am besten 
Mitte April und nicht alles auf einmal, 
sondern schrittweise) entfernen, kön-
nen Sie viel für überwinternde Vögel 
und Insekten tun. Die Samenstände 
dienen zahlreichen Tieren als Nah-
rung oder Winterquartier, außerdem 
bilden sie einen Schutz für den Boden. 
Verwenden Sie bevorzugt Hand-
schneidegeräte, damit die Tiere nicht 
durch Lärm gestört werden!

Richtiges Kompostieren  
Müllvermeidung hat in der Abfallwirt-
schaft oberste Priorität. Das gilt auch 
für Garten- und Küchenabfälle. Wenn 
Sie im Haus- oder Schrebergarten an 
einer geschützten, schattigen Stelle 
Platz haben, legen Sie doch eine Kom-
postmiete an. Damit können Sie im 
Herbst und/oder im Frühjahr zum Bei-
spiel Gemüse-, Rosenbeete und auch – 
mit etwas Abstand zum Stamm – Bäu-
me und Hecken düngen.  
Die Luftzufuhr bei einem Komposter 
ist das „A und O“. Deshalb ist ein 
Komposter aus Latten einfacher zu 
„bewirtschaften“ als ein Schnellkom-
poster. Kommt genügend Luft an das 
Kompostmaterial, entwickeln sich 
auch keine unangenehmen Gerüche. 
Das Material sollte locker (Luftzu-
fuhr!) und mit anderen Materialien 
vermischt in den Komposter einge-
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bracht werden und nicht zu trocken 
bzw. zu nass sein, dann verkürzt sich 
die Rottezeit. Wer will, kann den Kom-
post nach der Heißrottephase umset-
zen, das ist aber nicht zwingend. 
 
Standort 
Grundsätzlich sollte der Komposter 
zur Vermeidung von Temperaturspit-
zen an einer geschützten, schattigen 
Stelle mit Bodenkontakt stehen. Der 
Grenzabstand zum Nachbarn muss 
mindestens 50 cm betragen.  
 
Was kann kompostiert werden? 
Aus dem Garten: Alle ober- und unter-
irdischen Teile von Blumen, Sträu-
chern, angewelkter Rasenschnitt und 
Laub. 
Aus der Küche: pflanzliche Abfälle wie 
Gemüse- und Obst (auch Zitrusfrüchte), 
Eierschalen, Kaffeesatz mit Filter, Tee -
beutel, eingeweichtes Küchen- und 
Zeitungspapier, etc. 
 
Was sollte nicht kompostiert werden? 
Fleisch- oder Wurstreste, andere tieri-
sche Produkte, Wurzelunkräuter wie 
Quecke, Pflanzenteile mit anstecken-
den Krankheiten (Feuerbrand o.Ä.), 
Katzenstreu. Falls ein Rattenaufkom-
men an Ihrem Komposter festgestellt 
wird, sollte das ein oder andere (vor 
allem tierische) Produkt reduziert 
werden.

Bewässerung  
mit Regenwasser 
Vor allem in den warmen Trockenpe-
rioden der Sommermonate kann ihr 
Garten auf künstliche Bewässerung 
angewiesen sein, damit Ihre Zier- und 
Nutzpflanzen weiterhin optimal wach-
sen. Bei hohen Temperaturen und we-
nig Niederschlägen verdunstet mehr 
Feuchtigkeit über die Blätter, als von 
den Wurzeln aufgenommen wird.  
Beim Bewässern Ihrer Pflanzen gilt 
grundsätzlich, gleichmäßig und do-
siert in ausreichender Menge zu gie-
ßen. Die Pflanzen sollten genügend 
Feuchtigkeit erhalten, ohne dass der 
Boden verschlämmt wird. Vor allem 

bei Rosen und Tomatenpflanzen ist 
Vorsicht geboten: Man sollte darauf 
achten, diese sehr bodennah zu gie-
ßen und möglichst verhindern, dass 
Spritzwasser an die Blätter gelangt, 
schädigende Krankheiten und Fäulnis 
können die Folge sein. 
Anstatt mit Leitungswasser sollten Sie 
wenn möglich Ihren Garten mit Re-
genwasser bewässern. Das verwende-
te Regenwasser kommt wieder in den 
natürlichen Kreislauf zurück, spart 
Trinkwasser und ist außerdem günsti-
ger. Das Regenwasser hierfür kann 
das ganze Jahr in einer Zisterne (un-
terirdisch) oder in Regentonnen ge-
sammelt werden.
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19. Naturnahe Grabbepflanzung

Eine individuelle und den Vorlieben 
der Verstorbenen angepasste Grabge-
staltung kann ein artenreiches Eldo-
rado von Pflanzen und Tieren entste-
hen lassen. Immergrüne, oder auch 
blühende Bodendecker, Kleinsträu-
cher, Frühlingsblüher und sommer-
grüne Blütenstauden bringen das gan-
ze Jahr hindurch prachtvolle Farben 
hervor und bieten einen wichtigen Le-
bensraum und Nahrungsquelle für 
Schmetterlinge, Bienen und eine Viel-
zahl anderer Insekten.  
In die naturnahe Grabgestaltung mit 
mehrjährigen Stauden und Gehölzen 
können jahreszeitlich wechselnde Be-
pflanzungen integriert werden, die je-
doch nicht mehr als die Hälfte der 
Grabfläche einnehmen sollten.  
 

Der Duft der Erinnerung  
Seit alters her sind duftende Blüten 
und Heilkräuter eine sehr beliebte 
und begehrte Friedhofsbepflanzung. 
Rosmarin mit seinem würzig duften-
den und immergrünen Laub wurde 
schon bei den alten Ägyptern auf das 
Grab gepflanzt. Das ganze Jahr über 
war der Rosmarinduft präsent. Aber 
auch der wohlriechende Salbei und 
Thymian sind Sinnbilder für Reinheit, 
Ewigkeit und das Erinnern. 

Die ätherischen Öle locken nicht nur 
Bienen und Schmetterlinge herbei, 
sondern sind auch ein Wohlgeruch für 
uns Menschen. Duftende Blüten und 
Heilkräuter wirken direkt auf unsere 
Erinnerung und gerade in der Erinne-
rung lebt der verstorbene Mensch in 
uns weiter. Pflanzen Sie am Grab Ih-
rer Verstorbenen jene Duftkräuter, die 
der oder die Verstorbene besonders 
liebte. Bei jedem Grabbesuch wird der 
Duft in Ihnen wohltuende Bilder we-
cken und die Erinnerungen werden 
Sie tragen, Trost schenken und halten. 

Grabsteine  
Wählen Sie einen Stein mit rauer 
Oberfläche und tragen Sie dazu bei, 
dass sich im Laufe der Jahre auch sel-
tene, vom Aussterben bedrohte Moos- 
und Flechtenarten ansiedeln können. 
Damit leisten Sie einen wichtigen Bei-
trag zur Erhaltung der Artenvielfalt. 
Falls Sie den Grabstein doch einmal 
reinigen müssen, verzichten Sie bitte 
auf chemische Zusätze und erledigen 
Sie dies am besten mit Wasser und 
Bürste. 

 

Humus als lebendiger Boden  
Ein humusreicher Boden führt zu ge-
sunden und kräftigen Pflanzen mit ei-
ner üppigen Blütenpracht. In guter 
Erde sind große Mengen von Kleinst-
lebewesen und Mikroorganismen, die 
Stoffe in fruchtbaren Humus umwan-
deln. Die Verwendung von Torferde 
zur Grababdeckung ist ökologisch 
sehr bedenklich. Durch den Torfabbau 
werden wertvolle Hochmoore zer-
stört. Intakte Moore speichern in 
 ihren Torfschichten große Mengen an 
Kohlenstoff und verlangsamen da-
durch den Klimawandel. Torffreie 
 Alternativen, wie zum Beispiel Kom-
posterde, Rindenhumus oder auch 
Graberde mit der Aufschrift „ohne 
Torf“, „Torffrei“ oder „Torffreie EM-
Erde” sind im Fachhandel erhältlich. 
 

Schleierkraut (Gypsophila 'Rosenschleier') 
Schafgarbe (Achillea 'Parker' & Achillea 

'Credo') 
Kleinstrauchrose (Rosa 'Leonardo da Vinci') 
Mädchenauge (Coreopsis verticillata  

'Grandiflora') 
Reitgras (Calamagrostis 'Overdam')
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Kräuter und heimische 
 Wildstauden  
Heimische Wildstauden sind an unse-
ren Lebensraum angepasst und kom-
men in der freien Natur und Kultur-
landschaft vor. Sie sind langlebig, 
schön anzusehen und bieten zugleich 
eine ergiebige Futterquelle für zahl-
reiche Schmetterlinge und Wildbie-
nen.

Kriechendes Bergbohnenkraut (Satureja spicigera) 
Pyrenäen-Aster (Aster pyrenaeus 'Lutetia') 
Fetthenne (Sedum 'Herbstfreude') 
Silberraugras (Achnaterum brachytricum) 
Feld-Thymian (Thymus serpyllum 'Albus') 
Skabiose (Scabiosa 'Pink Mist') 
Blauschwingel (Festuca 'Elijah blue')

Stachelnüsschen (Acaena buchananii) 
Thymian (Thymus 'Bressingham Seedling') 
Kriechendes Bergbohnenkraut (Satureja spicigera) 
Ziest (Stachys 'Silky Fleese') 
Garten-Nachkerze (Oenothera 'Siskyou Pink')

Pflanzempfehlungen 
Für eine naturnahe und ökologische 
Grabgestaltung ist es von besonderer 
Bedeutung, heimische Arten mit ein -
fachen, nicht gefüllten Blüten zu ver-
wenden. Umseitig finden Sie eine  
Auswahl an Gehölzen, Stauden und 
Früh jahrsblühern, mit denen ganz 
einfach ein Beitrag zum Erhalt der 
heimischen Tier- und Pflanzenwelt ge-
leistet werden kann.  

Viele beliebte Gartenkräuter sind 
nicht heimisch, haben aber auch am 
Friedhof ihre Berechtigung, sei es als 
Nahrungsquelle für unterschiedliche 
Tiere oder als duftende Erinnerung 
für uns Menschen.
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Grabbepflanzung mit überwiegend Wildpflanzen

Für sonnige, trockene Standorte mit teils kiesigem Substrat

Bodendecker, niedrige und  
polsterbildende Stauden  

(15 – 20 Stück/m2) 
Berg-Segge (Carex montana)  
Berg-Steinkraut  

(Alyssum montanum) 
Echter Gamander  

(Teucrium chamaedrys) 
Gemeines Sonnenröschen  

(Helianthemum nummularium) 
Katzenpfötchen (Antennaria dioica) 
Orangerotes Habichtskraut  

(Hieracium aurantiacum) 
Polster-Schleierkraut  

(Gypsophila repens)  
Scharfer Mauerpfeffer  

(Sedum acre) 
Thymian (Thymus praecox oder  

pulegioides)

Frühjahrsblüher 
(ziehen wieder ein – Ausnahme: 
Küchenschelle) 

Frühlings-Alpenveilchen  
(Cyclamen coum) 

Frühlings-Küchenschelle  
(Pulsatilla vernalis oder vulgaris) 

Schneeglöckchen  
(Galanthus nivalis) 

Wild-Krokus (Crocus vernus oder 
tommasinianus)  

Zweiblättriger Blaustern  
(Scilla bifolia)

Kleingehölze 
Apfelrose (Rosa villosa)* 
Berberitze (Berberis vulgaris) 
Europäisches Pfaffenhütchen  

(Euonymus europaeus) 
Felsenbirne (Amelanchier ovalis) 
Felsenmispel  

(Cotoneaster tomentosus) 
Kornelkirsche (Cornus mas) 
Lavendel (Lavendula angustifolia)* 
Schwarzwerdender Geißklee  

(Cytisus nigricans)* 
Tamariske (Tamarix germanica) 
 
* auch für ein Einzelgrab geeignet

Insektenfreundliche Gräser 
Aufrechte Trespe (Bromus erectus) 
Gemeines Kammgras  

(Cynosurus cristatus) 
Gewöhnliches Ruchgras 

(Anthoxantum odoratum) 
Herbst-Kopfgras  

(Sesleria autumnalis) 
Herz-Zittergras (Briza media) 
Kalk-Blaugras (Sesleria albicans) 
Regenbogen-Schwingel  

(Festuca amethystina) 
Schafschwingel (Festuca ovina) 

Halbhohe und strukturgebende 
Stauden 

(5 – 7 Stück/m2) 
Alpen-Aster (Aster alpinus) 
Blut-Storchschnabel  

(Geranium sanguineum) 
Blutweiderich  

(Lythrum salicaria) 
Diptam (Dictamnus albus) 
Glockenblume  

(Campanula rotundifolia /  
persicifolia) 

Karthäusernelke  
(Dianthus carthusianorum) 

Moschus-Malve (Malva moschata) 
Rispige Graslilie  

(Anthericum ramosum) 
Rote Lichtnelke (Silene dioica) 
Skabiosen-Flockenblume  

(Centaurea scabiosa) 
Tauben-Scabiose  

(Scabiosa columbaria) 
Tüpfel-Johanniskraut  

(Hypericum perforatum) 
Wiesen-Margaritte  

(Leucanthemum vulgare) 
Wiesen-Salbei (Salvia pratensis) 
Wilder Majoran (Origanum vulgare)
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Insektenfreundliche Gräser 
Goldhafer (Trisetum flavescens) 
Hänge-Segge (Carex pendula) 
Hohes Pfeifengras  

(Molinia arundinacea) 
Moor-Pfeifengras  

(Molinia caerulea) 
Wald-Schmiele  

(Deschampsia cespitosa)

Für lichten Schatten und absonnige Standorte mit normalem Gartenboden

Frühjahrsblüher 
(ziehen nach der Blüte ein) 

Buschwindröschen  
(Anemone nemorosa) 

Frühlings-Platterbse  
(Lathyrus vernus) 

Hohle Lerchensporn (Corydalis 
cava) 

Maiglöckchen (Convallaria majalis) 
Märzenbecher (Leucojum vernum)

Solitäre Stauden 
Eisenhut (Aconitum napellus) 
Gelber Fingerhut (Digitalis lutea) 
Nachtviole (Hesperis matronalis) 
Türkenbundlilie (Lilium martagon) 
Wald-Geißbart (Aruncus dioicus) 
Wald-Glockenblume  

(Campanula latifolium)

Kleingehölze und Kletterpflanzen 
Alpen Heckenkirsche  

(Lonicera alpigena) 
Alpen-Waldrebe (Clematis alpina)* 
Efeu (Herdera helix) 
Eibe (Taxus baccata) 
Kronwicke (Hippocrepis emerus)* 
Seidelbast (Daphne mezereum)* 
Schwarze Heckenkirsche  

(Lonicera nigra)* 
Wald-Geißblatt  

(Lonicer periclymenum)  
Wolliger Schneeball  

(Viburnum lantana) 
 
* auch für ein Einzelgrab geeignet

Halbhohe und strukturgebende 
Stauden 

(5 – 7 Stück/m2) 
Akelei (Aquilegia vulgaris / alpina) 
Akeleiblättrige Wiesenraute  

(Thalictrum aquilegifolium) 
Berg-Flockenblume  

(Centaurea montana) 
Christrosen oder Nieswurz  

(Helleborus viridis / niger /  
foetidus) 

Echte Salomonssiegel  
(Polygonatum odoratum) 

Immenblatt  
(Melittis melissophyllum) 

Klebriger Salbei (Salvia glutinosa) 
Sterndolde (Astrantia major) 
Storchschnabel  

(Geranium phaeum/sylvaticum)

Bodendecker, niedrige und  
polsterbildende Stauden  

(15 – 20 Stück/m2) 
Gewöhnliche Haselwurz  

(Asarum europaeum) 
Duft-Veilchen (Viola odorata) 
Immergrün (Vinca minor) 
Frauenmantel  

(Alchemilla vulgaris) 
Gamander-Ehrenpreis  

(Veronica chamaedrys) 
Große Sternmiere  

(Stellaria holostea) 

Gefleckte Lungenkraut  
(Pulmonaria officinalis) 

Hohe Schlüsselblume  
(Primula elatior) 

Leberblümchen (Hepatica nobilis) 
Kleeblatt-Schaumkraut  

(Cardamine trifolia) 
Kriechender Günsel (Ajuga reptans) 
Walderdbeere (Fragaria vesca) 
Wald-Segge (Carex sylvatica) 
Großes Waldwindröschen  

(Anemone sylvestris)
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20. Neophyten (invasive, gebietsfremde Arten)

Neophyten sind exotische Pflanzen -
arten, die sich so stark ausbreiten, 
dass sie heimische Pflanzen und Tiere 
verdrängen. Beispiele hierfür sind das 
Indische Springkraut, der Japanische 
Staudenknöterich, die Kanadische 
Goldrute und der Riesenbärenklau.  
Als potentiell invasiv gilt der häufig 
anzutreffende Kirschlorbeer, er ge-
hört ebenfalls zu den Arten, die Sie 
auf keinen Fall in ihrem Garten ansie-
deln sollten! Falls Sie von alleine in Ih-
ren Garten gelangen, sollten Sie sie 
bekämpfen, beispielsweise durch eine 
Mahd in der Blüte vor der Samenreife, 
um ein Aussamen zu verhindern. 

Beim Umgang mit Riesenbärenklau ist 
allerdings Vorsicht angebracht: Kon-
takt mit der Haut kann in Verbindung 
mit Sonneneinstrahlung zu starken 
Verbrennungen führen.  
Das Indische Springkraut lässt sich re-
lativ leicht mit der ganzen Wurzel aus 
dem Boden ziehen. Die Kanadische 
Goldrute lässt sich mit etwas Geschick 
normalerweise auch aus dem Boden 
ziehen.  
Die Wurzeln des Riesenbärenklaus 
dagegen gründen in aller Regel tief. 
Möchte man die Pflanze ausgraben, 
muss tief gegraben werden, dass man 
alle Wurzeln erwischt, sonst treibt er 
erneut aus. 
Der Japanische Staudenknöterich er-
weist sich als äußerst anpassungs- 
und widerstandsfähig. Wer ihn in sei-
nem Garten entdeckt, kann mehrere 
Entfernungsmethoden wie z.B. konti-

nuierliches Ausgraben oder „heraus-
reißen“ ausprobieren. Da schon kleine 
Teile der Wurzeln neu austreiben kön-
nen, sollte man den Knöterich im Re-
cyclinghof oder über den Restmüll 
entsorgen. Ebenso gilt der Kirschlor-
beer als expansiv. Er vermehrt sich 
außerordentlich rasant und bietet un-
serer heimischen Tierwelt so gut wie 
keine Nahrung (Nahrung nur für Ho-
nigbienen, aber nicht für Wildbienen) 
und keinen Lebensraum. Selbst unse-
re Bodenlebewesen tun sich sehr 
schwer mit der Zersetzung dieser gif-
tigen Pflanze. 
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Riesenbärenklau 
(Heracleum mantegazzianum)

Kirschlorbeer (Prunus laurocerasus): Als potentiell invasive und 
 naturschutzfachlich kritische Art raten wir Ihnen vom Kauf ab. 

Staudenknöteriche: Japanischer Knöterich (Fallapia japonica),  
Sachalin-Knöterich (F. sachalinensis) und Bastard-Stauden -
knöterich (F. x bohemica) 

Goldruten: Kanadische (Solidago canaden-
sis) und Späte Goldrute (Solidago gigantea)

Indisches Springkraut  
(Impatiens glandulifera)
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21. Giftpflanzen und allergene Pflanzen

Viele heimische Pflanzen enthalten In-
haltsstoffe, die beim Verzehr (oder z.T. 
auch bei Kontakt mit der Haut) Unan-
nehmlichkeiten bereiten. Es können 
dabei z.B. Bauchschmerzen, Durchfall 
oder allergische Reaktionen hervorge-
rufen werden.  
Für die Natur sind diese Pflanzen 
trotzdem wertvoll, da sie Bestandteil 
eines funktionierenden Ökosystems 
sind. Allerdings sollte man vor allem 
Kinder schon im frühen Alter auf die 
Gefahr hinweisen. Schließlich sollen 
sie lernen, mit diesen kleinen „Gefah-
ren“ umzugehen. Die folgende Auf-
zählung soll Gartenbesitzer jedoch 
nicht daran hindern, diese Pflanzen 
für den Garten einzuplanen. 
 

Folgende heimische Pflanzen bzw. 
Teile der Pflanzen sind giftig: Eber-
esche (frische Früchte), Efeu (Blätter, 
Beeren), Eibe (Nadeln, Samen in den 
roten Früchten), Blauer und Gelber 
Eisenhut (alle Teile), Gemeiner Ligus-
ter (schwarze Beeren), Hahnenfuß 
(alle Teile), Herbstzeitlose (alle Teile), 
Maiglöckchen (alle Teile), Pfaffenhüt-
chen (alle Teile), Roter Fingerhut (alle 
Teile), Gemeiner und Wolliger Schnee-
ball (Rinde, Blätter, Beeren), Tollkir-
sche (alle Teile), Stechpalme (rote 
Früchte).  
 
Folgende nichtheimische Pflanzen 
bzw. Teile der Pflanzen sind giftig: 
Goldregen (alle Teile), Feuerdorn 
(Früchte), Kartoffel (alle oberirdi-
schen Teile), Kirschlorbeer (alle Teile), 
Rhododendron-Arten (Blätter, Früch-
te, Blüten, Nektar), Oleander (alle 
 Teile), Engelstrompete (alle Teile). 
Roßkastanie (Kastanie), Thuja (alle 
Teile), Riesenbärenklau (Pflanzensaft, 
siehe auch Kapitel 20). 
 
Die Aufzählung enthält nur die bei uns 
am häufigsten vorkommenden Pflan-
zen! 
 

Auch wer Haustiere hält, sollte sich 
erkundigen, welche Pflanzen für diese 
giftig sind!  
Beispielsweise wirken Jakobskreuz-
kraut, Schmalblättriges Greiskraut und 
Herbstzeitlose bei vielen Haus- und 
Nutztieren toxisch. Auf einige Pflan-
zen reagieren außergewöhnlich viele 
Menschen allergisch, wie z.B. die sich 
stark ausbreitende Hohe Ambrosia 
(Ambrosia artemisiifolia). Auch wenn 
Sie nicht betroffen sind, sollten Sie 
diese Pflanze trotzdem nicht in Ihrem 
Garten willkommen heißen, da sie 
eine große Gefahr für viele Mitmen-
schen darstellt und deshalb an einer 
noch weiteren Ausbreitung gehindert 
werden sollte. 
Sollte es zum Verzehr giftiger Pflanzen 
gekommen sein, verweisen wir Sie auf 
die Liste der Giftnotrufzentralen und 
Giftinformationszentren in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz, 
welche Sie u.a. auf der Homepage des 
Bundesamts für Verbraucherschutz 
und Lebensmittelsicherheit finden 
können – zum Beispiel die Vergif-
tungs-Informations-Zentrale von Frei-
burg (Zentrum für Kinder- und Ju-
gendmedizin, Universitätsklinikum 
Freiburg, Notruf: 0761 19240).
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Ambrosia (Ambrosia artemisiifolia): Pollen sind stark allergen! Jakobskreuzkraut (Senecio jacobaea): kann z.B. bei Pferden  
nach Verzehr starken Brechreiz auslösen, stellt aber für über  
170 wildlebende Tierarten die Nahrungsgrundlage dar (u.a. für  
den Jakobskrautbär – ein Schmetterling). 
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22. Was macht die Stadt eigentlich für die Artenvielfalt?

Das Bad Saulgauer  
Biodiversitätskonzept  
– Kurzzusammenfassung 
Das Bad Saulgauer Biodiversitätskon-
zept stützt sich auf folgende fünf Säu-
len:  
 
– Säule 1:  

Naturlehrpfade mit Naturwander-
wegen 

– Säule 2:  
Gewässerrenaturierungen 

– Säule 3:  
Biotopanlagen 

– Säule 4:  
Umwandlung von Einheitsgrün in 
artenreiches Grün im Siedlungsbe-
reich 

– Säule 5:  
NaturThemenPark (NTP) 

 
Begleitend erfolgt intensive Öffentlich-
keitsarbeit über analoge und digitale 
Medien, Website, Veranstaltungen, 
Führungen, Erklärungstafeln etc.

Säule 1: Naturlehrpfade  
mit Naturwanderwegen 
– zwei Lehrpfade heimischer Gehölze 

mit den meisten bei uns vorkom-
menden Baum-, Strauch- und Wil-
drosenarten je ca. 500 Meter lang 

– Obstbaumlehrpfad mit ca. 100 alten 
Kern- und Steinobstsorten  

– Nistkastenlehrpfad im NaturThe-
menPark mit u.a. einer Vogelstim-
mentafel, einem Nistkastenpuzzle, 
3,5 km lang 

– Heckenschaugarten im NaturThe-
menPark mit vielen verschiedenen 
Formhecken aus heimischen Gehöl-
zen, einer Feldhecke, einer Wildro-
senhecke  

– Themen- und Erlebnisweg Wasser 
im NaturThemenPark 3,5 km lang  

– Georundweg mit Panoramastation 
und vielen Erklärungstafeln zur 
Erdgeschichte und Entstehung der 
Landschaft, 43 km lang 

– Thermalwasserlehrpfad ca. 1 km 
lang 

– Energielehrpfad Lehrpfad „Themen- und Erlebnisweg  
Wasser“
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Zudem kann die Stadt auf viele Rund-
wanderwege verweisen, die interes-
sante Naturerlebnisse versprechen: 
– 5 Riedrundwege zwischen 2,2 und  

5 km Länge im Landschafts- und 
Naturschutzgebiet Booser-Musba-
cher Ried in den Ortsteilen Hoch-
berg und Lampertsweiler sowie in 
Boos (größtenteils barrierefrei) 

– 5 barrierefreie Rundwege zwischen 
1,8 und 8,7 km Länge in den Ortstei-
len Haid, Sießen, Bogenweiler  

– Natur- und Historienrundwander-
weg um Braunenweiler ca. 8,5 km 
(teilweise barrierefrei) 

– geschützte Hohlgassen wie in Wol-
fartsweiler mit alten Eichen und He-
ckenbeständen 

Säule 2: Gewässerrenaturierung 
Bis heute wurden im Gemeindegebiet 
über 15 km Fließgewässer renatu-
riert. Im Rahmen von verschiedenen 
Flurneuordnungsverfahren war es 
der Stadt möglich, in manchen Berei-
chen breite Gewässerrandstreifen zu 
erwerben. Betonsolschalen wurden 
entfernt, der Bachverlauf wurde kur-
vig gestaltet. Gemeinsam mit Schulen 
und weiteren Helfern wurden Ufer 
standortgerecht bepflanzt, Nistmög-
lichkeiten für zahlreiche Vogelarten 
geschaffen. Die Gewässerrandstreifen 
werden in der Regel von ortsansässi-

gen Landwirten – nach Vorgaben der 
Stadt – extensiv bewirtschaftet und 
dienen zudem bei Starkregen als 
Überflutungsflächen. 
– Die Schwarzach ist das größte 

Fließgewässer im Gemeindegebiet 
und wurde 2004/2005 und 2011 auf 
der gesamten Länge renaturiert 
(dort gibt es einen Rundweg)  

– Der Friedberger Bach wurde 
2001/2002 wieder in einen naturna-
hen Zustand überführt 

– Der Krähbach bei Fulgenstadt wur-
de Mitte der 1990er Jahre und von 
2000 – 2005 renaturiert

Unser Foto zeigt einen Abschnitt der Schwarzachrenaturierung
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Säule 3: Biotopanlagen 
In Zusammenarbeit mit privaten 
Grundstücksbesitzern – teilweise im 
Rahmen von Flurneuordnungsverfah-
ren  schuf die Stadt zahlreiche groß-
flächige Biotopanlagen (insgesamt ca. 
120 ha) mit Fließ- und über 100 Still-
gewässern, sowie Gehölz-, Trocken- 
und Feuchtstrukturen. Hier kann man 
heute zahlreiche und seltene Pflan-
zen- und Tierarten beobachten. Öko-
logisch hochwertige Schutzgebiete, 
flächenhafte Naturdenkmale, Stau-
weiher und ehemalige naturnah re-
kultivierte Kiesgruben gehören ge-
nauso dazu.  

Hier einige Beispiele: 
– Anlagen mit Extensivwiesen, Tüm-

peln, Fließgewässern, heimischen 
Bäumen und Sträuchern im Kräh-
bachtal (Ortsteil Fulgenstadt) 

– Biotopvernetzung Moosheim / Groß- 
und Kleintissen, Anlagen mit Exten-
sivwiesen, Tümpeln, Fließgewäs-
sern und Gehölzstrukturen 

– Naturdenkmal „Mösle“ Kleintissen, 
Tümpel, Extensivwiesen und Gehöl-
ze

Säule 4: Umwandlung von Einheits-
grün in artenreiche Anlagen 
Parallel zu den Säulen 1 bis 3, die sich 
überwiegend mit der naturnahen Ge-
staltung in der freien Landschaft oder 
in Ortsrandlagen befassen, begann die 
Stadt Mitte der 1990er Jahre mit der 
Ökologisierung des Siedlungsberei-
ches. Überall wo es sinnvoll und mög-
lich war, wurde auf städtischen Flä-
chen das damalige Einheitsgrün in 
ökologisch hochwertige Blumenwie-
sen, dauerhafte Stauden- oder Ge-
hölzflächen umgewandelt. Zahlreiche 
Verkehrsinseln, öffentliche Plätze 
wurden entsiegelt und nach biodiver-
sen Grundsätzen begrünt, artenreich 
mit kiesverträglichen Stauden- oder 
Bankettmischungen bepflanzt. Bei der 
Auswahl der Pflanzen wird stets auf 
Insektenfreundlichkeit geachtet. 
Hauptsächlich werden heimische Ar-
ten verwendet. Um Blühpausen zu 
kompensieren und bei besonderen 
Einflüssen, wie Trittbelastungen oder 
Streusalz, wird bei der Auswahl der 
Stauden teilweise auf nicht heimische, 
aber insektenfreundliche Arten zu-
rückgegriffen. 
Die Bodenbeschaffenheit in Bad Saul-
gau ist sehr vielfältig, entsprechend 
vielfältig fällt auch die Auswahl der 
heimischen Blumenwiesenmischun-
gen oder Stauden aus. 

Biotopanlage Krähbachtal
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Vor dem Hintergrund des menschen-
gemachten Klimawandels und der 
einhergehenden immer länger wer-
denden Trocken- und Hitzeperioden 
verwendet die Stadt mehr und mehr 
Kiessubstrate und trockenheits- und 
wärmeresistentere Pflanzen.  
An städtischen Schulen und im Au-
ßenbereich des Seniorenheims richte-

te die Stadt gut beschilderte Insekten- 
und Schmetterlingsgärten inklusive 
Nisthilfen ein.  
Nicht nur in der Kernstadt, sondern 
auch in allen Ortsteilen wurde dieses 
Konzept konsequent umgesetzt, so 
dass die Stadt heute auf weit mehr als 
100 ha naturnah umgestaltete Flä-
chen verweisen kann, die zum Sied-

lungsbereich zu rechnen sind. Neu 
hinzukommende städtische Flächen 
(z.B. durch Erwerb im Rahmen der 
Bauleitplanung) werden entsprechend 
gestaltet. Die Stadt nutzt zur weiteren 
Verbesserung der biologischen Vielfalt 
im Rahmen der Bauleitplanung auch 
das ihr zur Verfügung stehende recht-
liche Instrumentarium.  
Seit 2016 gibt es in Bad Saulgau das 
Projekt „Essbare Stadt“. Sämtliche 
Pflanzkübel der Innenstadt sind seit-
her mit insektenfreundlichen Gewürz-, 
Küchen- und Heilkräutern sowie 
Kleingemüse und Kleinobst für Bür-
ger/-innen und Besucher/-innen zum 
Probieren sowie als Anregung für den 
eigenen Garten oder Balkon ausge-
stattet. Das Angebot wird rege ange-
nommen. Die Insektenwelt profitiert 
sichtbar von diesem großen Blütenan-
gebot.  
 
Längst sind Einwohner/-innen und Be-
sucher/-innen der Kurstadt für ökolo-
gische Maßnahmen sensibilisiert und 
die bunten, artenreichen und insek-
tenfreundlichen Pflanz- und Gehölz-
flächen an jeder Ecke ein geliebtes 
Merkmal des Stadtbildes.

Staudenbeet am Rathaus
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Säule 5: NaturThemenPark 
Der NaturThemenPark (NTP) wurde 
2017 – 2019 als praxisorientierte Um-
weltbildungseinrichtung für Groß und 
Klein, Jung und Alt erbaut und fasst 
die Vielzahl an umgesetzten ökologi-
schen Maßnahmen der ersten vier 
Säulen des Biodiversitätskonzeptes 
plus das Thema „Wald im Klimawan-
del“ in einem zurzeit ca. 60 ha großen, 
teilweise bewaldeten Gelände zusam-
men. Die Gäste erfahren auf einem 
barrierefrei hergestellten etwa 4,6 km 
langen kostenlos begehbaren Rund-
weg alles rund um die Natur, über hei-
mische Tiere und Pflanzen, naturnahe 
Land- und Forstwirtschaft, Wald im 
Klimawandel, Erdgeschichte etc. Der 
NTP beinhaltet zudem verschiedene 
schon länger bestehende und neue 
Naturlehrpfade. Am zentralen Info-
Punkt mit sanitären Anlagen gibt es 
viele Informationen rund um den NTP. 
Von dort aus starten auch Führungen 
und Veranstaltungen zu verschiede-
nen Naturthemen.  
Der NTP ist kostenlos rund um die Uhr 
zugänglich und stellt ein äußerst at-
traktives Naherholungsziel dar. Er 
lockt mit seiner ruhigen naturnahen 
Atmosphäre und den vielen artenrei-
chen Biotopen sowie ausführlichen In-
formationen das ganze Jahr viele Be-
sucher/-innen aus der ganzen Region 
an.  

Interaktive Naturerlebnisstation
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Bezuschusst wurde der NTP über das 
Förderprogramm LEADER der Euro-
päischen Union zur Entwicklung des 
ländlichen Raums.  
Mindestens von April bis Oktober ist 
der InfoPunkt am Wochenende nach-
mittags von Fachpersonal besetzt. 
Über die Tourist-Information Bad 
Saulgau, Tel. 07581/2009-0, können 
Führungen für Kinder und Erwachse-
ne sowie Erlebnisveranstaltungen ge-
bucht werden.

Steg bei Bruchwald (vom Biber geschaffene Biotoplandschaft)

InfoPunkt mit Vogelstimmentafel
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Übersichtsplan NaturThemenPark Bad Saulgau
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Öffentlichkeitsarbeit“ 
Von Beginn an wurden Bevölkerung, 
Schulen, Kindergärten, Vereine, Ge-
meinderat und die Ortschaften in das 
Biodiversitätskonzept eingebunden. 
Bis heute werden Veranstaltungen, 
Pflanzaktionen, Gehölzschnittkurse etc. 
durchgeführt. Begleitend dazu wer-
den zur Umweltbewusstseinsbildung 
Führungen, Vorträge und Beratungs-
arbeit angeboten. Ebenso legt die 
Stadt Wert auf regelmäßige Umwelt-
berichterstattung im wöchentlich er-
scheinenden Stadtjournal und in der 
Presse.

Der Umwelt- und Familientag  
„Happy Family Day“ 
Mit dem „Happy Family Day“, dem 
heute größten oberschwäbischen Um-
welt- und Familientag, hat die Stadt 
eine jährlich stattfindende Umwelt-
veranstaltung (meist 3. Sonntag des 
Juni) mit Alleinstellungsmerkmal ins 
Leben gerufen. Die gesamte Innen-
stadt ist in thematische Umweltstra-
ßen (Landschafts- und Gartenstraße, 
Entsorgungsstraße, Landwirtschafts-
straße, Energiestraße, Gesundheits- 
und Erlebnisstraße) unterteilt, in de-
nen sich Vereine, Betriebe, die Stadt 

in Zusammenarbeit mit der Touris-
musbetriebsgesellschaft und weiteren 
Organisationen präsentieren und die 
Besucher beraten. Für Kinder gibt es 
in der ganzen Stadt Spiele, Rätsel und 
Mitmachaktionen und eine sehr be-
liebte Laufkartenaktion.  
Durchschnittlich kommen zwischen 
10.000 und 20.000 Besucher/-innen 
zur Veranstaltung. 
 
Bündnis Kommunen für biologische 
Vielfalt 
Bad Saulgau ist Mitglied des Bündnis-
ses „Kommunen für biologische Viel-
falt“ und hat sich per Deklaration ver-
pflichtet, auch in Zukunft „biodivers“ 
zu handeln. 
 
Bundesweit Vorträge, Präsenta -
tionen, Berichterstattungen 
Aufgrund des großen Erfolgs wird  
die städtische Biodiversitätsstrategie 
deutschlandweit bei Veranstaltungen 
von Städten, Kommunen, Landes- und 
Bundesbehörden sowie Landes- und 
Naturschutzverbänden vorgestellt. 
Bundesweit herausgegebene Fach-
zeitschriften sowie andere Medien be-
richten regelmäßig über das Konzept.
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Marketingfaktor Biodiversität 
Der Bereich „Biodiversität“ ist mittler-
weile zu einem herausragenden Mar-
ketingfaktor der Stadt geworden. Die 
steigende Zahl an Fremdübernach-
tungen und Gastbesuchen sprechen 
für sich. Viele Vertreter von Städten 
und Gemeinden, Behörden und Natur-
schutzverbänden aus ganz Deutsch-
land kommen nach Bad Saulgau und 
lassen sich vor Ort die Umsetzung des 
städtischen Biodiversitätskonzeptes 
zeigen. 
 
Ausführliche Website 
Sämtliche Informationen über das 
Bad Saulgauer Biodiversitätskonzept 
und das Thema Natur und Landschaft 
finden Sie recht ausführlich beschrie-
ben auf der Website der Stadt unter 
www.bad-saulgau.de. Diese Informa-
tionen gibt es auch auf einer extra  
eingerichteten Homepage in Leichter 
Sprache:  
www.barrierefreies-bad-saulgau.de

Gründung „Praxisnetzwerk  
für biologische Vielfalt“ 
Angesichts der Dringlichkeit der The-
matik – der Kampf gegen den Verlust 
der biologischen Vielfalt wird von der 
gesamten anerkannten Wissenschaft 
neben dem Kampf gegen den Klima-
wandel als die wichtigste Herausfor-
derung für die Menschheit gesehen – 
hat sich die Stadt Bad Saulgau im 
 Jahre 2023 dazu bereit erklärt, ihr be-
reits umgesetztes umfangreiches fünf-
säuliges Biodiversitätskonzept ande-
ren Gemeinden, Städten und weiteren 
Organisationen zur Umsetzung kos-
tenlos zur Verfügung zu stellen.  
Die Stadt gründete deshalb „Das Pra-
xisnetzwerk für biologische Vielfalt“. 
Netzwerkmitglieder sind Multiplikato-
ren (Fachmagazine, Behörden, Pres-
se…), die das Bad Saulgauer Konzept 

zur Nachahmung bekanntmachen und 
verbreiten. Einzige Bedingung bei 
Umsetzung ist, den Zusatz „aus dem 
Biodiversitätskonzept der Stadt Bad 
Saulgau“ gut leserlich anzubringen. 
Auf der Website der Stadt ist das Bio-
diversitätskonzept ausführlich und 
gut übersichtlich dargestellt. Bis Re-
daktionsschluss sind schon mehrere 
hundert Städte und Gemeinden in das 
Bad Saulgauer Konzept eingestiegen. 
Es zeichnet sich hierbei sogar eine in-
tensive Zusammenarbeit mit Mitglie-
dern des Bundestages sowie der Bun-
desregierung ab. 
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Viele hochkarätige  
Auszeichnungen für  
Bad Saulgau 
Für ihr jahrelanges, intensives Enga-
gement für die biologische Vielfalt 
wurde die Stadt Bad Saulgau vielfach 
ausgezeichnet.  
Neben „Naturschutzkommune“ und 
„Landeshauptstadt der Biodiversität“ 
wurde Bad Saulgau im Jahr 2016 ge-
meinsam mit Osnabrück sogar Bun-
dessieger beim Wettbewerb „Natur-
schutzprojekt des Jahres“ und im Mai 
2017 durfte Bad Saulgau sein Konzept 
als einzige Stadt Deutschlands bei den 

Feierlichkeiten der Bundesregierung 
zum Jubiläum „10 Jahre  nationale 
Biodiversitätsstrategie“ im Bundes-
umweltministerium in Berlin vorstel-
len. 2019 wurde Bad Saulgau mit zwei 
hochkarätigen Auszeichnungen die 
ökologische Krone aufgesetzt. Beim 
Bundeswettbewerb „Stadtgrün natur-
nah“ errang die Stadt als Bundessie-
gerin das goldene Label, auch bei der 
Rezertifizierung erhielt die Stadt für 
weitere drei Jahre (2023 – 2026) Gold. 
Beim bekannten europäischen Wett-
bewerb „Entente Florale Europe“ 
durfte Bad Saulgau 2019 als einzige 
Stadt Deutschland in Europa vertreten 
und holte die Goldmedaille für die 
Bundesrepublik. Dabei ging es um die 
Biodiversitätsstrategie und die öko-
soziale Stadtentwicklung. 2022 war 
die Stadt Gewinnerin des Bundeswett-
bewerbs „Stadtgrün“ für ihr Projekt 
„Umwandlung von Einheitsgrün in ar-
tenreiches Grün im Zuge des Klima-
wandels“ und wurde in Berlin im 
 Rahmen des „Bundeskongresses für 
nationale Stadtentwicklung“ ausge-
zeichnet.  
Hinzu kommen mehrere nationale 
und internationale Auszeichnungen 
für den NaturThemenPark wie: Preis-
träger UN-Dekade Biologische Viel-
falt; Sonderpreis bei Entente Florale 
Europe; Goldene Wildbiene Baden-
Württemberg; European Award for 
Ecological Gardening.

Global Nachhaltige Kommune, 
Fair-Trade-Town 
Wie bei ihren Bemühungen um die Ar-
tenvielfalt zur Sicherung der Lebens-
grundlage möchte die Stadt auch beim 
Thema „Nachhaltigkeit“ mit großen 
Schritten vorangehen.  
Bad Saulgau ist seit 2021 Modellkom-
mune beim Projekt „Global Nachhalti-
ge Kommune“ und möchte nun bei 
 allen 17 vorgegebenen Nachhaltig-
keitszielen der Vereinten Nationen 
bzw. in den vom Land Baden-Würt-
temberg entwickelten 18 Handlungs-
feldern ebenso nachhaltig ökologisch 
handeln wie beim Handlungsfeld „Bio-
logische Vielfalt“. Seit 2021 darf sich 
Bad Saulgau außerdem „Fair-Trade-
Town“ nennen.



Wir danken 
der 

Volksbank Bad Saulgau 
für ihre 

Unterstützung



Stadtplan mit Naturlehrpfaden und Schmetterlingsgärten

1  Lehrpfad heimischer Gehölze 
2  NaturThemenPark Bad Saulgau mit 
    InfoPunkt, Nistkastenlehrpfad, 

Thermalwasserlehrpfad, Themen- und  
Erlebnisweg Wasser, interaktive  
Naturerlebnisstationen, Heckenschaugarten 

3  Schwarzachrenaturierung 
4  Schmetterlingsgarten Realschule 
5  Schmetterlingsgarten Seniorenheim 
6  Obstbaumlehrpfad 
7  Lehrpfad heimischer Gehölze
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